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Ein Denkmal in Polen.
Jsii Anwesenheit des Staatsoriisidenten M o sc i e ti , der

Witwe W i l s o ii B , des Kardinalvriinas Di-. H l o n d , des

amerikanischen Botschafters in Warskhan, W i l l n s , des pol-
iiischen Botschaft-ers in Washington, F- i l i p o iv i e z , und
anderer Ehreugtiste und einer ungeheuren Lilienscheinneiige,
darunter Delegattonsen aus ganz Polen, fand am vergangenen
Sonntag (5. Juli) im Posener Wilson-Park die feierliche Ent-

hiillung des von Paderewski gestisteten Denkmals zu Ehren des

verstorbenen Präsidenten der Vereinigteii Staaten Woodroiv

Wilson statt-

Trotz des französischenBeistandes hätten die Polen in Versailles
ihre Forderungen gegen den Widerstand der Eiigländer und gegen die

,Bedenken der anderen nicht durchsehen können, wenn es ihnen nicht
gelungen wäre, den Präsidenten der Vereinigten Staaten für sich zu

gewinnen· Zivar ist Wilson nicht der Erneuerer des polnischenStaates

gewesen; denn dieser Staat wurde bereits während des Krieges ooii

den Mittelmächten geschaffen Aber Wilfon hat sich.als erster unter

den westlich-en Kriegsgegnern Deutschlands der poliiischen Frage als

seines Mittels der Kriegsführun bedient. Er hat am 22.Zanuar 1917,
also zehn Wechselt vor der amerikanischen Kriiegserklärung, durch seine
Botschaft an den Senat die polnisrhe Frage, die bis dahin nur eine

Angelegenheit der Ceiluiigsmächte gewesen war, zu einer Ange-
legenheit von allgemeiner»in·ternationaler Ve-
d eutuiig gemacht: »Ich halte z.V..fur sicher,«.so heiszt es in dieser
Botschaft, ,,....alle Staatsmänner stimmendarin überein, dasz es ein

geeintes, usnabihängsigesund selbständige-sPolen geben sollte... Auszerss
dein"sollte, soweit möglich,»iedem Volke, das jetzt um die volle

Entwicklung seiner Mittel und seiner Macht kämpft, ein unmittelbarer

Zugang zu den grofzen Verkehrsstraszendes Meeres zugebilligt werden.

VZo dies nicht durch Gebietsabtretung geschehen kann,
kann es zweifellos durch die Reutralisierung unmittelbarer Wegerechte

unter der allgemeinen Friedensbürgschaft geschehen«

Zwischen dieser Vsotischast,in der sich Wilson zum ersten Male

offiziell mit der polnischeii Frage besaszte,und der llnterzeichnung des

Versailler Diktats im Juni. 1919 liegt ein Zeitraum von fast
LZ Jahren. ön dieser Zeit ist«aus dem Präsidenten, der der pol-
nischen Frage zunächstnoch wenig Interesse entgegengebracht oder ihr
doch wenigstens noch sehr zuruckhaltendund vorsichtig gegenüber-ge-
standen hatte, ein energischer Vefurworter der polnischen Gebietss

ansprüche auf Deutschlands Kosten geworden. Das·ist das Werk

Polen gewesen: Georg Sosnowskis, Roman

cD«111s)n)skisund ögnaz Paderewskis,. die es verstanden,
die»Menschlich-enSchwächen und ideologisrhen Neigungen Wilsons und

dellIZUIIOkOklIcheUnkenntnis in osteuropäisrhenDingen teils durch per-

sönllkbeBeeinflussung teils durch die Inanspruchnahme einflufzreicher
Bot-mittler zum Verteilt ihres Volkes zu nutzen. Auf den Einflusz
Sosnoivskls llt es im wesentlichen zurückzuführen,dasz Wilson in

seiner Botschaft vom Januar 1917 auch die polnische Frage erwähnt
uiid sich auf lie, wenn auch nur in sehr allgemein gehaltenen Rede-

wendungen, festgelegt hak. Sol-UOIV-ikihat Wislson die Stichworte für die

Kriegspropaganida gegen DOUtlkhlandgeliefert; er hat ihn gelehrt, wie
man das deutsche Violk gUgEU dIO Dijnastie der Hohenzollerii ausspielen
kann, und er hat ihn iii der Rolle des Friedensapostels geftärkt, der
in den Krieg zieht, uni den Frieden zu retten uns-d das deutsche Volk

mit der Revolutioii und der demokratischen cRepublik zu begliicken. Am

snischen

6. April 1917 war Sosnowski am Ziel: Amerika erklärte den Krieg.
Wilsons Politik war damit auch in der polnischen

F r a g ein einer Richtung fe st g e l e gt worden, von der es so leicht
kein Zurückweichen mehr ga-b.

Ze mehr ini weiteren Verlauf des Krieges die französischen und

englischen Hilfsquellen versiegten, uni so mehr lag die militärische Ent-

scheidung bei Amerika, das allein noch die zur Fortführung des Krieges
erforderlichen Reserven und Kriegsniittel besah; und um so sicherer
wurde es auch, dasz in den kommenden Friedensverhand-
lungen der amerikanische Präsident das ent-

scheidende Wort führen würde. Demgeniäfz verwandten
die polnischen Propagandisten von nun an alle Mühe darauf, Wilson
für ihre Pläne zu gewinnen und ihn zu einer eindeutigen Erklärung in
der poliiischen Frage in dseutsrhfeindlichem Sinne zu« bewegen. In

Engl and hatten sie bisher wenig Gegenliebe gefunden. London hatte
sich gegenüber der« Denkschrift, isn der Dsmowski im März 1917 zum

ersten Mal eine uiiisassende Darstellung der polnischen Forderungen und

Vorschläge zur Orgaiiisierung Mittel- und Osteuropas gegeben hatte,
uninteressiert, wenn nicht ablehnend verhalten. Selbst iii Frank-
reich hatte man es bisher iiiit Rücksicht auf den russischen Bundes-

genossen trotz der Märzrevolution noch nicht gewagt, sich für die pol-
nischen Pläne einzusetzen. Erst als Ruszland durch den bolschewistischen
llmsturz im Rovember 1917 endgültig aus der Front der Alliierten

ausschied, iourde die Srhaffung eines polnischen Staates

offiziell zum Kriegsziel der alliierten Mächte er-

hoben. Rachdem die Auszenminister Frankreichs und Englands acii

2?. Dezember 1917, bzw. am 5. Zanuar 1918 sich in diesem Sinne zur
Polmlkhen Frage geäuszert hatten, verkündete cBöilson am S. Zaniiar
1918 vor dem Kongrefz sein Friedensprogramm, d i e ,,14 Pun kte«.
von denen»sichPunkt lZ mit der polnischen Frage befaszt: »Ein un-

abhängiger polnischer Staat soll errichtet werden, der die
von einer unbestreitbar polnischen Bevölkerung
bewohnten Gebiet-e umfassen soll, dem ein freier und ge-

sich e r t e r Z u g a n g zu in M e e r e gewährleistet und dessen iro-

litische und ökonomische Unabhängigkeit sowie dessen territoriale Lin-

tegiität durch internationalen Vertrag garanliert werden soll.«.

Um die Auslegung dieses Satzes ging von nun an der Kampf. Fest
steht, wie auch Dmowski zugeben musi, dasz VI ilsoii nicht nur zu der

Zeit, als er seine Friedensbotschaft verkündete, sondern auch noch
im November 1918 nicht daran gedacht hat. deni pol-

Staate, den er errichtet ioisseii wollte,
irgendwelche deutschen Gebiete auszulieserii: nicht

einmal an eine Zuiveisuiig Poseiis an den poliiischeii Staat hat er ge-

dacht, gefchioeige denn an eine Lostrennung Westpreufzens oder Ober-·-

—schlesiensooni Deutschen Reich. Zur Verwirklichung des freien Zu-

gangs zuni Meere hat er damals, Anfang 1918 wie auch noch im Herbst
dieses Zahres, nicht die territo riale Ausdehnung Polens zur

Küste für notwendig gehalten, sondern die v e r t r a gl ich e G a r a n :

"tie der freien D urchfuhr ist ihm damals, ganz iiii Sinne der

späteren deutschen »Venierkungen zum Entwurf des Friedeiisvertrages«
zur Verwirklichung des von ihm oerkiiiideteii Grundsatzes völlig aus-

reirhend erschienen. Er ging hierin einig init den englischen Politik-ern,
die damals wie auch später in Versailles bemüht waren, eine Aus-

dehnung Poleiis auf Kosten Deutschlands nach Möglichkeit zu ver-
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hindern· Auch darauf nisusznoch hingewiesen werden, dasz im Sinne
dies Wilsonschen Prosgramms das Wort von dem» poslnischen Staat,
»der die von einer unbestreitbar polnischen Bevölkerung bewohnten Ge-
bisete umfassen sollte«, nichts anderes bedeuten konnte, als dasz der
natisonale Charakter dieser Gebiete durch eine freie und unbeeinfluszte
Bolksa bst i m m un g festgestellt werden mühte. Zu diesem Grund-

satz der Bolksasbstismmsung hatt-e sich übrigens auch Llogd George be-

ka-nnt, der drei Cage vor Wilsons Kongreszrede von »einem unab-

hängigeii Polen« gesprochen hatte, »das all-e echten polnischeu Elemente,
die in seinen Bestand ausgehen wolle u, umfaszt«. Lloyd George
ist diesem Grundsatz auch in Bersailles treu geblieben, als er die Ab-

stimmung in OberskhlessiemOst- und Westpreuszen durchsetzte; Wilson
aber hat in Bersailles sei-ne Grundsätze verleugnet.

Im August 1918 reiste Dmowski auf Beschlutz des ,,Polnischen
Rat-isoiialkvmitees« nach Amerika, um sei-ne Propaganda an der Stelle

anzusetzen,gegen deren Willen keine bedeutsame Entscheidung im Lager
der Alliierteii mehr gefällt werden konnte. Die Zeit drängte. -Man
rechnete auf Seite-u der Gegner Deutschlands mit einer Beendigung
des Krieges zum Beginn des Jahres 1919. Bis dahin inuszte Wilson
fiir die polnischen Pläne gewonnen sein. Bis dahin muszte man ihm
die Iiberzeuguing beisgebsrachthaben, dasz die Zerschlagung des deutschen
Ostens eine ,,Forderung der Gerechtigkeit« und eine ,,Borbedingung
fiir die Dauerhaftigskseit des Weltfriedens« sei. Was Dmowski in

seiner ersten llnterreduiig mit Wilson in dieser Hinsicht feststelle-n niuszte,
das hätte auf einen anderen als ihn entmutigend nnd niederschmetternd
gewirkt: Bou einer Bereitschaft, deutsches Gebiet an Polen auszu-

liefern, ivar bei Wilson überhaupt nicht die Rede. Aber Dmowski
fand bald die Mittel, den Präsidenten den polnischen Plänen gefügig
zu machen. Er erlangte Einfluss auf dessen vertraute
Berater. Er machte die amerikanische Offentlichkeit
inosbil und rief die amerikanischen Polen zu Massenkund-
gebuugsenauf. Rath diesen Vorbereitungen überreichte er dem Präsi-
deuten im Oktober 1918 eine D en ksch r i ft, in der er die polnischen
Gebietsforderungeu darlegte und mit all« den verlogseneu ethnogra-
phischen, g-eschicht-licl)en,geographischen und moralischen Argumenteu
,,begründete«,die seitdem das bleiben-de Rüstzeug der polnischeu Pro-
paganda geblieben sind· Als auch das noch nicht den Widerwillen
Wilsoiis gegen die polnischen Pläne zu überwinden vermochte, griff
Dmowski zum letzten Mittel, zur offenen Drohung, indem er

in der Abschiseidsaudisenz,dsie ihm Wilson im Rovember 1918 gewährte,
durchblicken liess, das-zdie vier Millionen amserikanischer Polen bei den

bevorstehenden Wahl-en ihre Stimme dem Präsidenten versagen würden,
wenn dieiser sich den polnischen Wünschen verschlösse. Dieses ,,Argu-
ment« hatte endlich den gewünschten Erfolg.

Als Wilson im Frühjahr 1919 zu den Friedensverhand-
lungen nach Paris kam, brauchten ihn die Polen nicht mehr als

Gegner ihrer Forderungen zu fürchten. Wilson erlag der von Hasz
erfüllten Atmosphäre Bersasilles’. Schritt für Schritt wich er in der

polnischeii Frage vor dem harten Besrnichtusugswisllen der Franzosen
zurück. Sein-e Bedenken wurden durch gewissenlose Rat-

geber zerstreut, die seine Unkenntnis in osteusropäischenDingen in
der unverantwortlichsten Weise miszbrauchten Die politische Dele-

gsation, an deren Spitze Dmowski und später auch Paderewski standen,
hatte einen willfährigen Bermittler ihrer Wünsche beim Präsidenten
Wilson in dem aineriikanischen Geschichtsprofessvr Robert vaard
Lord gefunden, der schon auf die Bordereitiingsarbeiten für die

Friedenskvnferenz in einer für Deutschland verhängnisvollen Weise
eingewirkt hatte und nun in Bersailles einen starken Einflusz auf
Wilson gewann· Lord selbst geriet in Bersailles immer mehr unter

die geistige Bormundschaft Dmowskis; er hat sich iii

seinen Gutachten und Urteilen, die jeden Versuch. der Auffassung der

Gegenseite irgendwie gerecht zu wenden, vermissen lieszen, kritiklvs
an die Denkschriften und Äuszerungen seiner polnischen Lehrmeister
gehalten. Was Dmowski durch seine Drohung im Herbst 1918 ein-
geleitet hatte, das vollendete in Bersailles die Arbeit eines Mannes,
der als Deutschenfeindvon vornherein parteiisch eingestellt war. Viel-
leicht hat· dieser tGeschichtsprvfessorwirklich keine Kenntnis von den
vsteurvpäischen Dingen gehabt; dann inufz man sich über den zweifel-
haften Mut wundern, mit dem er sich in Bersailles als Sachverständiger
für polnische Fragen ausgespielt hat; vielleicht aber ivar er sich auch
der Cragwesise seiner Fälscherarbeit beswuszt; in jedem Falle hat er«
vin Bersailles eine sehr zweifelhafte und wenig ehrenvolle Rolle
gespielt. Dasselbe gilt auch für Wilson. Dieser hat sich zum
Schiedsrichter über Länder und Völker gemacht, von denen er nichts
Verstand. Er hiat sich mit Ratgebern umgeben, deren Charakter
ihm nicht unbekannt sein konnte. Er hat vor dem Kongresz selbst ver-

kund-et, dasz die Bölker nicht wie Figuren auf dein Schachibrett zwischen
den Staaten hin und her geschoben werden sollten; aber er hat 2 Mil-

lionen Deutsch-ean Polen verschoben, um sirh die Wahlstimmen der

anierilcsansischenPolen zu sichern. Er hat, um nur die seelenlvse Form
eines Bvlkerbundes zu retten, in Bersailles seine eigenen feierlich ver-

kündeten Grundsätze verraten.

Wilson war in dient Glauben nach Europa gekommen, die Völker
des alten Kontinents einer besseren Zukunft entgegenfiihren zu können.
Er kehrte als betrogener und seelisch gebrochener Mann über das

. groszeWasser zurück. Die Amerikaner haben ihm auf sein Bersailler
»«Fri·esdenswerk«die Quittung gegeben, sie haben ihm die Zustimmung
zum Bersailler Diktat verweigert, einen Sioiiderfriseden mit Deutsch-
IMID Mchlvllen und sich bei der nächsten Präsidentenwahl für sein-en

wärtigen Regierungen einen
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Gegner Eooslidgse entschieden. Wilson hat, als er der Zerschlagruig
des deutsch-en Ostens und der Aufrichtung des polnisschen Staat-es in

seiner heutige-u Gestalt ziistimmte, nicht gewuszt, um was es ging. Erst
später hat er, wie seine Biograpshen bestätigen, die Fehler, die er in

Bersailles begangen hatte, erkannt und die Lügen, denen er in seiner
Ahnungslosigskseit und Leichtsertigikeit Glaube-n geschenkt hatte, durch-
schaut: »Ich wollte, ich könnte es noch erleben, dasz
Deutschland mit Frankreich ausräumen würde«, hat
er zu seinem Freunde Kinney gieäuszert,als er die Rachricht von

Frankreichs Einmarsch ins Ruhrsgebiet erhielt.
Während sich die Beziehungen Wilsons zsu Dmowski, Sosiiowski

und den anderen in einem sachlich-politischen Rahmen asbsspielren,war

ögnaz Paderewski mit dem Präsidenten durch enge persönliche
Freundschaft verbunden. Wie er in seinen Konzerten, wenn das

amerikanische Publikum iihim bsegeisterten Beifall zollte, an die

Rasmpe des Podiums zu treten und eine Ansprache zu halten pflegte,
in der er gegen Deutschland hetzte und für die staatliche Erneuerung
cPiolens ward, so hat er auch seine Freundschaft zu Wilson, die er

seinem künstlerischen Können verdankte, zum politischen Borteil seines
Lan-des benutzt. Dem öntriganten Dmowski ist Wilson stets mit

einigem Misztraiien begegnet. Seinem liebenswürdigen, kunstsinnigen
Freunde Padsesrewski aber hat er ohne Rückhalt vertraut. Wie dieser
dise Vertrauenssesligkeit des Präsidenten miszbraurht hat, hat er selbst
isn seinen persönlichen Erinnerungen an Wilson erzählt, die er an-

läszliichder Denkmalsweihe isn einem Ptosener Blatte veröffentlicht
hat« Er berichtet da, diasz er Wilsons Stellungnahme zugunsten des

Korridors in einer einzigen kurzen Unterredung er-

reicht habe. Als einzige schriftlich-e Unterlage habe eine von ihm
in acht Rachtstunden flüchtig hingeworfene Denkschrift
gedient, zu der er die Angaben nur aus einem alten polnischen Rach-
schlageibüchsleinvon Erasmus Pilz entnommen hatte. Wirklich beweis-

kräftiges Material für die Richtigkeit der polnischen Ansprüche sei
gar nicht zu beschaffen gewesen. Oberst House habe diie Nieder-

schrift Pad-ere-ivskis auswendig gelernt ·und sie Wilson währenddes

Essens vorgetragen und schlieszlich auch die Rede ausgearbeitet, in

der Wilson Polen den Korridor zum Meere zusprach, weil dieses
Gebiet nach den Angaben Paderewsskis (ll) von Polen bewohnt sei.
Dieses eine Beispiel mag genügen, um zii zeigen, wie Paderewski sein
Freundschaftsverhältnis zu Wilson aufgefaszt hat.

Die Polen haben wohl alle Veranlassung, Wsislsosnals ihren Wohl-
täter zu feiern, denn dafz sie heute Pommerellen unsd Possen besitzen,
das haben sie nächst den Franzosen diese-m Mann, nicht seinem Wissen
und Können, sondern seiner Unkenntnis und Unfähigkeit zu verdanken.
Das Denkmal, das sie in Posen am oersgiangesnen Sonntag eingeweiht
haben und das Wilson darstellt, wie er die rechte Hand-mit
sprechend-er Gebärde ausstreckt, gleichsam als ob er auf das Possener
Land hinweisen und sag-en wollte: ,,Di—esist mein Werks« -— dieses
Denkmal hab-en die Polen, wenn sie ehrlich sein wollten, doch nicht
ihrem betrogenen Freunde, sondern dem Sieg ihrer Propa-
ganda gesetzt.

»

Dr. K·

Dementierte Putschgeriichte.
Die poilnsiischeRegierungspresse verbreitete im Zusammenhange mit

der Einweihung dses Wsilsondsenkmals Meldungem dasz die Ra-

tionaldemokraten, die in scharfem Gegensatze zu Pislssudssxki
stehende Rechtspartei, für den 4. oder 5. Juli eine bewaff-
nete Aktion pla n e , dsie den Zweck hätte, entweder eine-n selb-
ständig-enwestpolnischen Staat aus den«ehemals preuszischen
Gebieten zu bilden oder zumindest Akten pOlUk«scl)en
Bu n de s sta at aus diese-n Gebieten zu machsenzindem die National-
demokraten unumsschränkteHerrscher wär-en, weil sie sich hauptsächlich
aus den Wesstgebieten rekrutieren.

Anläszlich dieser Putschigerüchte, die vondet Regierungspresse
verbreitet wurden, hatte dser Parteivsorstand der Ratioiisaldemokraten

folgende Erklärung veröffentlicht: »Die Zeitung-en des Regierungs-
lagers bringen seit einigen Wochen hartnäckig die Nachricht-, dasz der
Rationale Klub für den 4.ani, den Tag der Feierlirhskeiten in Posen,
einen Umsturz in den politischen Zuständen im Lan-de vorbereite; diese
Meldung-en sind unsachgemäsz; aber alle, die sie verbreiten,
zählen — nicht unberechtigt — darauf, dasz bei dem im ganzen Lande
bekannt-en und gegen die Rachimairegierung gerichteten»Standpunkt
des Ratiisonalen Lagers die Gerüchte Glauben finden konnten. Die.

Anhänger des Rationalen Lagers wissen, dasz wir mit d en geg en -

hartnäckigeii Kampf
auf allen Fronten führen, Tag fiir TO·glelthI1fJ-ahreii,
aber sie verstehen auch, dasz sich mit diesem dauernden und entschiedenen
Kampf nicht Gewaltakte im Zusammenhangmit solche-n Feier-·
lichskeiten, wie die Enthüllung des Wilson-Denkmals, ver-einen. llnser
Kampf mit den gegenwärtigen Regierungen verbindet mit den Fest-·
lichkeitsen am 4.Zuli«keine besonderenAbrechnunsgen, findet aber an

diesem Tage auch noch nicht sei-n Ende und wird mit unvermindertein
Eifer und Kraft-aufwand weiter dauern.«

·

-

innern-in iiiiiiiiiiiiini im oiieiii

»

Tretet ein in den Deutschen Ostbundl
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. Die »,,Polsk»aGospodsarcza«,das Organ des Wavschauer Handels-
niiniisteriunis,. gibt in einer ihrer letzten Rumsmern einen Rückblick auf
die Entwicklung der poslnischesn Industrie in den
Jahren 1926 bis 1930. Das amtliche Blatt ist angesichts der

wachsend-enUnziifrisedenheit mit der Wirtschaftspolitik der Warschauer
Regierung natürlich bemüht, die Lag-e und »die Zukunftsaussichten der
iindustriellen Entwicklung Polens in möglichstgünstigemLicht erscheinen
zu lassen. Sie stellt in fast allen wichtigen Industriezweigen ein
starkes Ansteigen der Produktionsziffern fest, geht
aber über das bedenkliche» Absinken dieser Ziffern
lim v e r g a n g e n e n·J a r e. mit einigen vertröstenden Redensarten

hinweg, oihne auf die wirklichen Hisntergründe dieses Industriellen
xRuckganges einzugehen. Die von der »Polska Gospodarza« mit-
geteilten Prodiiktionszisfern lauten fiir die Jahre 1926, 1928 und 1930
cui-e folgt iin tausend Tonnen):

,

1926 1928 ion

Stein-Fehle . . . . 35747 40301 37506
Roheilen . . . . 328 648 478

Rohitahl . . . . 789 1439 1238

Walz-werkerzeu-giiisse. 563 I 050 s)05
Koks . . . . . . 1114 1668 1582

Psetrsolseum . . . . 797 743 663

Salz . . . . . . 544 549 535

Zement . . . . . 558 1 051 824

Glas . . . . . . 67 109 78

Metall-industrie . . 418 876 (rnnsd 500)
Stickstoff . . . . 134 194 170

Pshosphordünger . 250 345 297

Pottasche . 208 342 306

Diese tibersicht ergibt, dasz in den wichtigsten Zweigen der Rohstoff-
erzeugung und der verarbeitenden Industrie von 1926 bis 1928

eine zumeist recht erheblicheProduktionssteigerung
zu verzeichnen war, die im allgemeinen auch noch im Jahre 1929 an-

gehalten hat. Dagegen ist fast allgemein im J a h r e 1 930 e i n se h r

starker Produktioiisrückgang festzustellen, der, wie die
taglichen Nachrichten aus Polen zeigen, auch noch im laufenden Jahre
aiidauert und zum Teil geradezu katastrophalen Umfang angenommen
hat. Rur in den wenigsten Erwerbszweigen, so in der Papier-s und

Knnstseidenindustrie sowie in der Zink- und Benzingewinnung hat die

günstige Entwicklung auch noch im Jahre 1930 angehalten. Auf pol-
iiischer Seite versucht man, das fortdauernde Absinken der Pro-
duktionsziffer mit der Weltivirtsch aftskrise und mit den

Schwierigkeiten zu erklären, »die sirh naturgemäsz in jedem neuem-

standenen Staate bemerkbar machen muszten und besonders in Polen,
welches nach hundertjähriger politischer Knechtschaft
zum Leben erweckt wurde und dessen Wirtschaftsorganismus sich ans

drei verschiedenen, nichtkoordinierten Körpern, die alle verschieden-en
Staaten angehörtem zusammensetzt«(Polska Gospodarcza). Eine der-

artige Erklärung kann nur mit wesentlichen Vorbehalten aufgenommen
werden. Zunächst musz darauf hingewiesen werden, dasz die obige, von
der »P. G.« gegebene statistische Aufstellung nur darauf berechnetist,
die Wirtschaftspolitik der PilsudskFHerrsrhaft zu rechtfertigen, dasz
sie also nur den Zeitraum von 1926 bis 1930 umfaszt, die Berhaltnisse

- v o r dieser Zeit aber unberücksichtigt läßt, insbesondere auch nicht über
die Produktionsziffern aus der Zeit vor der polnischen Staats-

gründuiig spricht. Die »P. G.« kann wohl»auf»Grund ihrer Zahlen zu
der Feststellung kommen, dafz die Produktion ini»Jahre1930 trotz des

starken Rückganges isn diesem Jahre immer noch hoher gewesen ist als im

Jahre 1926. Sie unterläszt es aber, einen V erg»l e l kh d e r Ziffe r n

von 1931 mit denen von 1913 anzufuhrem obwohl nur· ein

solcher Vergleich geeignet ist, die industrielle Entwicklungder fraglikhen
Gebiete unt-er polnischer Herrschaft zu beleuchten.Bei einer derartigen
Gegenüberstellung müfzte aber — sehr zum Leidwesen der Polenl -—

festgestellt werden, dasz die Ziffern von 1930 zum Teil unter denen von

1913 liegen, dasz heute also in manchen Industriezweigen
noch nicht einmal das Produktionsquantuin der

Borkriegszeit wieder erreicht worden ist. Das ist
unter anderem in so wichtigen Produktionszweigen wie dem Stein-
kohleirbergbau, sder Rosheks2U-«Uklsdder thltahlproduktiom der Textil-

industrie und der Petroleumerzeugungder soll. Die St e i n k o h l e »-

prod u kti o n hat 1913 in den heute polnixschen Gebieten rund

40 Mill« To, betragen, jm Jahkeol930 UUk .Z«7,5Mill. TO. Die Mit-

lprechenden Zahlen fijr Roheisen sind 1,054 Mill. To-.gegen nur o,478.
fijr Rohstahl 1,618 cMill. To. gegen nur 1.238«1m·Iahre193«o».Es
ist alsovöllig un erechtfertigt, wenn die ,.P. G.« die ,,huiidertjahrige
POIEFIche Knechtsc aft« des polnischen Volkes als Entschuldigung dafür
OIIfUhkkpdasz die polnische Industrie ihr vorgestecktesAufbauprogramm
nicht hat verwirklichenkönnen. Eine derartige »Entschuldigiing«läfzt
nämlich«dle Tatsache unbeachtet, dasz in d e r Zeit diese r

,.po litllch en KU ethisch aft« — vor allem in den ehemals preu-

szischen Gebieten — die Industrien geschaffen worden sind,
ohne die del-' POIUllche Staat heute keinerlei wirt-

schaftliche Bedeutung» besäsze und denen er in Wirklichkeit
alles verdankt, was er bisher in seiner.Wirtschafts-—und Handelspolitik
hat dukchsühken kZUUEIL DIE Tatsache der polnischen Staatsgründung
hat auf die vorhandenen Industrien lähmend und zerstörend gewirkt.
Was hier wiedergutgemacht werden miifzte, das

w a re n also — wenigstens was 0berschlesien, Poseii und Westpreusiiem
aber auch andere Indiistriebezirke z.V. den Lodzer Textilragon be-
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trifft — nicht sdie angeblichen Schäden einer »hnnd·ert-
jährigen Knechtschaft«, sondern die ivirtschaftlich
zerstörenden solgeii der Wiederausrichtung eines

polnischen Staates.
Dsie Absicht des erwähnt-en Artikels in der »Polska Gospodarcza«

it es gewesen,· die grosze industrielle Entwicklung Polens unter der

Herrschaft der RachmsaisRegierungen nachzuweisen. Es ist nicht zu

leugnen, dasz Polen seit 1926 eine beachtliche Steigerung seiner in-

dustriellen Produktion erlebt hat. Tatsächlich sind die durch die nach-

teiil-i-genFolgen der Grenzziehung hervorgerufenen Schäden bei einem
Teil der Industrien mehr oder weniger beshoben worden. Auch sind
eine Reihe von Industrien nseii geschaffen und weiter ausgebaut worden,
so die elektrotechnische, chemische, Galanterise-, Präzisionssinstrumeiiteii-.
Glas- unsd Papierisndustrie Aber die Bedingungen, unter denen diese
industrielle Entwicklung vor sich gegangen ist, sind derart, dasz man

zin deren Fortdauer kein allzu grofzes Bertranen haben kann. Zunächst
ist die Industrialisierung Polens nur unter deni

Schutz einer hohen Einfuhrzoll- und Verbots-
inauer möglich gewesen. Der Zollkrieg mit Deutsch-
land hat überhaupt erst die Voraussetzung für die Iiidustriepolitik
der polnischen Regierung geschaffen. Kennzeichnensd fiir diese Politik
ist ferner, dasz fast überall die Gründung und der Ausbau der In-

dustrien auf die T ä t i g k e it d e s St a at e s zurückgeht. Entweder
tritt der Staat selbst als Uneriieshnier auf oder er versorgt die Privat-
industrie mit den Au.fträgsen,ohne die sie sich größtenteils gar nicht be-

hauspten könnte; hier spielen der Bari neu-er Eisenbiahneii und

E·hausseen, die Zslufzregulieruiigsarbeiteii, der Hafenbau in Gdingen,
der Rüstungssbedarf eine bedeutende Rolle. Dazu kommen noch andere

Mittel, um die im freien Wettbewerb nicht lebensfähigen Industrie-
zweige zu stützen:Der Export wird durch A u s f u h r p r ä m i e n und

Z o l l r ii ck e r st a t t u n g e n gefördert; letztere haben im Jahre 1925
im Monats-durchschnitt 63 000 Zlotg, im Jahre 1929 monatlich
l,Z4l Mill. Zlvtg betragen. Alit Exportpräinien wird so ausgiebig
gewirtschaftet, dasz wohl ein grosszer Teil der gesamten politischen
Aussuhr ein Berlustgeschäft für Polen darstellt. Recht lehrreich ist
hierbei idie Feststellung, dasz dsie Tonne ostoberschlesischer Kohle in

Pommerellen 80 Zlotg, in Schweden trotz der höheren Transport-
lcosteii dagegen nur 24 Zloty kosstetl Die ganze industrielle Entwicklung
Polens ist also auf ein System staatlicher Bevormun-

dung aufgebaut, das die Initiative des Privat-
kapitals unterdrückt nnd die mangelnde Kon-

kurreiizfähigkeit und Lebenskraft der polnischen
Industrie nur notdürftig verschleiert.

Wenn die prohibitioen Einfuhrzölle, die Exportpräniien, die staat-—
lichen Subventionen und anderen Stützungsmasznahmen und dazu auch
noch ein Teil sder öffentlichen Aufträge einmal wegfallen würden, wenn

also die polnissche Industrie einmal gezwungen wäre, unter normalen

Bedingungen den Wettkampf mit den Industrien des Auslandes auf-
zunehmen, dann würde es sich wohl bald zeigen, dasz die industrielle
Entwicklung, die Polen seit 1926 durchgemacht hat, auf sehr schwachen
Grundlagen beruht. Die Abkehr von den staatssozialisti-
schen Wirtschaftsmethoden würde eine industrielle
Rückbildung Poleiis bedeuten. Das Absinkeii der Pro-
duktionsziffern im Jahre 1930, das auch im laufenden Jahre anhält.
scheint der Anfang dieser Rückbildung zu sein. Die Aufrecht-
erhaltung unrentabler Industrien kann sich ein so
kapitaiarmses Land wie Polen auf die Dauer nicht leisten. Privat-—
wirtschafts nnd Staat sind in Polen in scharfen Gegensatz zueinander
geraten. Der Staat mag ursprünglich die Absicht gehabt haben, dein

privaten Kapital durch sein Vor-gehen die Wege zu ebnen, ein Vorbild

zu sein; er ist aber, als ihm die Privatwirtschaft nicht folgen konnte
oder nicht folgen wollte, in das Gegenteil seiner anfänglichen Absicht
verfallen. Er hat, um sei-ne Wirtschaftsexperimente durchführen zu
konnen, die Private Wirtschaft durch maleose Steuern erdrückt.
die an sich schon schwache Kapitalbildung weiter behindert
unid die an sich nur zaghafte Unternehmungslust der

privaten Kreise erstickt. Rur selten wag-en diese ein neues Unter-

nehmen zu gr·ünden,ivenn sie nicht von vornherein vom Staat die Zu-
sichserung finanzieller Bergiinstiguingem laufen-der Aufträge und der-

gleichen erhalten. Sie geraten auf diese Weise von Anfang an in
Abhängigkeit vom Staat, der ihnen einen kleinen oder gröszeren Teil

ihr-er Gewinne aus Steuerquellen bezahlt, die er wieder anderen Stellen,
welche damit wahrscheinlich vorteilhafter wirtschaften könnten,« ent-

zieht. Ein solches System mufz, wenn es nicht in bolschewistischeAles-

thoden ausarten soll, wieder abgebaut werden, denn der Staat ver-

schüttet sich durch die Drosselung der Prisvatwirtschaft die Quellen, aus

denen er die cMitte-l zur Heranbisldung seiner bevorzugten Erwerbs-

zweisge schöpft. Art-diesem Punkt scheint Polen jetzt angelangt zu

sein; die Welt-wirtschaftskrise hat die unvermeidliche Krise d es

Staatssozialism«us in Pol-en nicht hervorgerufen, IOUDMI
nur verschärft und beschleunigt. Ihr Ergebnis wir-d eine S a u b e r u n g

des polnischen Wirtschaftslebens von den In-

dustriebetrieben sein, die sich nicht aus eigener

Kraft, sondern nur durch staatliche Hilfsniasznahs
mean erhalten vermögen; d. h. ihr Ergebnis wird wohl
eine Rückbildung der polnischen Industrie und eine
stärker-e Betonung der Landwirtschaft »sein, die nach wie vor die

wirklich tragfähige Grundlage der polnischen Volkswirtschaft ist.
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Die Weißruth
Die Zeit der völligen staatlichen Unabhängigkeit W ei szr u t h e -

n i e n s (im Deutschen gewöhnlich ,,Weis·zruhland« genannt) dauerte

nach der Proklamierung der unabhängigen WeisZrUthenischen Volks-

republik icn Minsk am 15. März 1918 nur einige Jahre. Während
der Kämpfe im Rahen Osten nach dem Ende des Weltkrieges ivurden
die westlich-en Gebiete des rund 350 000 Quadratkilomseter umfassenden
ethnosgraphisch weiszruthsenischenGesamtterritoriums von Polen besetzt,
währen-d die östlichen Gebiete in eine sozialistische Sowjestrepublik uni-

gewandelt wurden, die in den Verband der S. S· S. R. einbezogen
wurde. Von den rund 10 Millionen Weib-ruthenen
gehören heute etwa 256 Millionen zu Polen.

Die Rechte der Weiszruthenen sinsd durch die Min.derheitenscl)iitz-
vertrage, Abschnitte des Rigaer sriedensvertrages und die polnische
Staatsverfassung theoretisch sichergestellt, in Wirklichkeit aber

herrscht in diesen Gebieten ein S g st em d e r E n t n a t i on a l i -

si·e r u n g u n d A u s r o t t u n g jedes weifzrsuthenischen Eig-enlebens,
wie es kauni vorstellbar ist.
.

Vor der Okkupativn Wesst-Weiszrutheiniens durch Polen bestanden
in« diesem Gebiete rund 400 weiszruthenische Schulen,
die zum gröszten Teile während der deutschen
Okkupation bzw. nach der Ausrufung der unabhän-
gigen Weiszruthenischen Republik geschaffen
worden waren. Unter den durchsichtigsten Methoden, z. B. dasz die
Lehrer keine der polnischen Schulpragmsatik entsprechen-de Qualifika-
tion besahen, dasz die Lehrinittel bzw. die Gebäude nicht geeignet
seien usw., verstand es die polnische Regierung in kürzester Zeit, d a s

weissruthenische Schulwesen zu vernichten und an

seiner Stelle das psvlnische einzuführen. Rach der offiziellen Statistik
der polnischen Schulbeshörden bestehen h e u t e k a u m 2 0 w e i sz -

ruthenische Volksschulen und rund 40 gemischt-
sprachige (weis2ruthenisch - polnisch), ferner zwei

,Privatggmnasien und ein gemischtsprachiges
L e h r e r s e m i n a r. Der Kulturkampf, der von weiszruthenischier
Seite gegen die Entnatidnalisiserung geführt wird, ist äsuszerstschwierig,
da dsise Armut der Weiszruthenen den systematischen Aufbau eigener
Kulturinstitutionen verhindert. Besondere Bedeutung besitzt das

,,Weiszrutheniische Kultur-: und Wirtschafts-
i n st i t u t«, dessen kultureller Tätigkeit von polnischer Seite alle
nur möglichen Hemmungen bereitet werden.

Der Kulturkampf der Weibruthenen wird durch den Kirch e n -

k a m pf besonders erschwert.
.

ruthenem vor allem im ganzen Ostgebiet-e, besitzt das orthvdoxe
Glaubensbekenntnis In den westlichen weiszriithenischen Gebieten be-

findet sich jedoch etwa eine Million katholischer Weis-p-
r u t h e n e n (also rund die Hälfte der in Polen befindlichen Weiß-
ru«t·henen). Und gerade diese römisch-katholischenWeiszruthenen sind
besonders den Polonisierungsbestrebungen mit

Hilfe des römisch-katholischen polnischen Klerus
a u s g es e tzt und werden auch in der polnischen Bevölkerungs-
statistik ihrer Religion wegen als »Polien« aiisgewiesen. Die et w a

15 Million zählenden orthodoxen Weibruthenen
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enen in Polen.

Der überwiegende Teil der Weiß--v
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sind wiederum ihrer Religion wegen den besonderen Schikanen der

Behörden und Bekehrungsversuchen der Kirche ausgesetzt Das

Wirtschaftsleben der Weibruthenen konnte durch das.
Fehlen eigener wirtschaftlicher Institutionen zu keiner Enfaltung ge-
langen. Die überwiegend la n d a r m e o d e r la n d los e weih-
ruthenische Bauernbeoölkerung ist durch die polnische Agrarreform,
verbunden mit polnischer Kolonissation, schwer geschädigt worden. Die

Versuch-e, nach dem Muster der Ukrainer ohne staatliche Unterstützung
ein eigenes Genossenschaftswesen aufzubauen, sind bis-

her noch nicht erfolgreich gewesen.

·

Die schwierige kulturelle und wirtschaftliche Lage spiegelt sich auch
im politischen Leben wider. Die Richtungen und Bindungen
der politischen Partei-en zeigen deutlich die verschiedenen Versuche,
Hilfe für den Exisstenzkasmpfvon dritte-n Faktoren zu erhalten. Das

Vorhandensein eigener weiszruthenischer Kultur-— und Wirtschafts-
institutisonem der freie Gebrauch der weiszruthenischen Sprache in der

Wesiszruthenischen Sowsetrepublik führte seinerzeit dazu, dasj die ur-

sprünglich national eingestesllte weiszrutshenische »Hrvmada« ihre
politischen Sympathien nach Minsk, also nach Sowsetrusjlan«d,richtete.
Die Gleichheit des Abwehrkampfes gegen Polen näherte wiederum
die weisjruthenischen christlichen Demokraten dem litausischen
Volke und fiihrte zu einer weiszruthenisch-litauischen
Interessengemeinschaft in der Wilnafrage. Die

römisch-—katholischenWeihruthenen schliesslich glaubten-durch eine ge-

wisse propolnische Ein stellung ihrem Volke im Augenblicke
am besten zu diene-n. Alle diese Richtungen haben letzten Endes dem

weiszrutheniischen Volkstum selbst keinerlei Erfolge gebracht. Die
bei-den ersten Richtung-en boten den Polen willkommene Gelegenheit
zu behördlichem Einschreiten gegen die politischen Organisationen, die

polvnophile Richtung wiederum schesitesrte an dec Systematik der

polnischen Entnationalissiseriingstendenzen Auf diese Weise erklärt sich
auch die im Auslande wenig versstandene Tatsache, idasz die Weih-
ruthenen in den Jahren 1922 bis 1927 elf Abgeordnete
und drei Senatvren isn den polnischen Sejm entsandten, in
den Jahren 1928 bis 1930 zehn Abgeordnete und

zwei Senatoren, während bei den letzten Wahlen im

Oktober des Vorsahres nur ein einziger weiss-
ruthenischer Abgeordneter, und auch dieser nur dank der

Listenverbindsung mit dem ukrainischen Wahlblock, gewählt wurde.

Wahlbeeinflussusng und Terror haben selbstverständlichzu diesem Er-

gebnis bei-getragen.
Die politische Regierung hat in den östlichen Gebieten einen

Hauptstosz ihrer Expansion gegen das weiszs
r u t h e n i s ch e G e b i et gerichtet: Unterdrückung der boden-

ständiigenBevölkerung, planmäszige Förderung polnischer Kolonisation
niit Hilfe groszer Wirtschsaftserleichterungen und Suboentionen, innere

Zersetzung sdser Wieiszruthenen auf politischem und kirchlichesm Gebiete

sind iihre Methoden. Roch kann man aber a u ch v o n

polnischer Seite von keinem durchschlagenden
Erfolge sprechen.

Renegaten gegen Minderheiten.·
Die in Genf erscheinen-de ,,Revue des Rationalites et

des Minorites Rativnales«, eine unter polnischem
Einflusz stehende Zeitschrift für Minderheitenfragen, hat in ihrer
letzten Ausgabe eine Nachricht gebracht, die aus interessierter
polnischer Quelle stammt und offensichtlich dazu dienen soll, die aus-

ländischen Stellen, die in wenig iniszverstä«nd-lisch-erWeise ihren Un-
ivillen über die unerträgliche vMiinderheitenpolitisk Poleiis geäuszert
habe-n, zu beruhigen. Die-se Rachricht »aus autorisiertesr Quelle« be-

sagt. dass sieh »die poslnische Regierung ernstlich mit der srage der

Besserung des Loses der nationalen Minderheiteii in Polen befaszt.
»Es soll«, so heiszt es weiter, »ein Unterstaatssekretariat
fiir Fragen der nationalen Minderheiten ins Leben

gerufen« werden, zu dessen Leiter Tadeusz Holoivko ausersehen sein
soll. »In erster Linie wird sich das Amt«, so schliiesztdie Rotiz, ,,mit der

Frage der ukrainischen Autonomie beschäft«i-gen«.
Rur sehr naioe Gemüter können glauben, dasz diese Mitteilung

eine wirkliche Zriesdensbotschaft fiir die nationalen Minderheiten
Polens bedeutet. Dieselbe angebliche Absicht eines Minderheiten-
Ministeriums oder -Unterstaatssekretariats wurde von polnischer Seite
schon mehr als einmal in die ausländische Presse lanciert. Es ist
niemals etwas Positives erfolgt; im Gegenteil: immer wenn das von

Polen gefürchtete Gienfer Vsölkerbundsgeiviitter glücklich in sorm
eines bescheidenen Theaterdonners vorbeigerauscht war. ivurde der
Druck auf die M-inder«hesiten,die sich der polnischen Auffassung von der

pflichtgemäszen Logalität nicht anpassen wollten, verstärkt. Vorerst
besteht kein Grund zu der Annahme,«dasj es diesmal
anders sein wird. Und wenn tatsächlich eine amtliche Minder-

heitenstelle geschaffen werden sollte — wsas wäre damit viel ge-

wonnen, wenn nicht zugleich die personelle Gewähr für eine tolerante

Pplltlk gegeben ist? Wenn ein Pole, ein Spezialist in der »Be-
friesdunsg«unbequemer Misnsderheitem den Posten eines Unterstaats-
sekretar§ fiir Minderheitenfragen bekleidet. wird sich die Lage der

Zremdvolker in Polen kaum zum Besseren wenden. In welcher

Richtung die Tätigkeit eines solchen Sekretariats verlaufen würde,
kann man sich etwa ausmalen, wenn man die Fürsorge betrachtet, die

die polniische Regierung seit langem dem sogenannte-n ,,Deutschen
Kultur- und W·irtschaftsbund·· angedeihen läszt, dessen
Gründer in Ostoberschlessienz. B. der Oberbürgermeister Ko cur von

Kattsowitz war unsd dessen Geschäftsführer iin Lodz z. B. der ehe-
malige sozialistische Abgeordnete des Danziger Volkstages G ebauer

ist, derselbe, der als gewählt-er Danziger Volksvertreter Spionages
dienste für Polen leistete und sich den Danziger Gerichten durch die

Flucht unter dem Schutz sein-er polnischen Geldgeber entzogl Dieser
Bund bezahlter Renegateln und kommandierter
Staatsbeamten ist seit einiger Zeit die beliebte Waffe
der polnischen Regierung gegen die wirklichen
Minderheitenorganisationen·, wie besonders den.Deut-
schen Volks-bund in Ostosberschlesien oder den deutschen Seimklub.
Gegenüber der ukrainischen Minderheit kaelnt die

polnische Regierung jetzt zu derselben Waffe zu gkelfens Schon
als das vom Völskerbundsrat im Januar ·d.J. zur Untersuchungder

Ukrainerverfolgungen in Ostgalizien bestellte Dreierlcomitee unter dem

Vorsitz des englischen Auszenministers tagte, hat es Polen verstanden,
die ihm unbesqueme Tätigkeit dieses Komisteesdurch die erlogene Mit-

teilung lahmzsulegen, dasz die Warschauer Regierung erfolgoersprechende
direkte Verhandlungen mit der ukrainischen Minderheit zur Bei-legung
der Streitigkeiten eingeleitet habe. Das Dreiserkomitee liesz sich durch
diese Rachricht täuschen und stellte seine weitere Tätigkeit ein, so
dasz die ukrainischen Zragen auf der Maitagung des Völkerbundes

nicht zur Sprach-e kommen konnten, obiwohl es bekannt war, dasz sich
die bekannten und all-ein maszgebenden sührer der ukrainischen Minder-

heit noch immer im Gefängnis befanden. Die ,,Vserhandlungen«·,von

ldenen damals die polnische Regierung sprach, scheinen ietzt zu dem

von Warschau erwünschten ,,Ergebnis« geführt zu haben. Im Osten
soll eine ukrainische Organisation gesgriin-dse-t»wordensein, die das

Gegenstiick zu dem »Deutschen Kultur- unsd Wirtschaftsbund« darstellt.
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Die polnischen Vereine in Danzig.
Die Polen behaupten immer wieder, dass sie in Danzig unterdriickt

würden.» Eine tbezeiclzneiisdeIllustration zu dieser ,,Uiitersdriickung«·
bildet die amtliche Iesst«stellung,dafz iin Danzig zurzeit 1 01 —-

ihuiidertundein — polnische Vereine bestehen. Bei der
Zahl sind eine Reihe Untergrupspen der bestehenden Organisationen
im steistaat noch gar nicht mitgerechnet. Sehen wir uns nun einmal
an, uni was für Vereinigsungen es sich handelt. Die Vereine stehen
nicht selten unter Leitung von Richt-Danzigern,
vielfach polnischen Beamten in Danzig, die den Auftrag haben,
systematische Polonisiserungsarbeit in Danzig zu treiben. Der

Hauptsitz der·gclllz»2ll Propaganda ist die polnische
Staats-bahndirektion.

Da ist zunächstdie ,,Polnische Genieinde«, Spitzen-
orgsanisation sasmtlicherim Gebiet der Freien Stadt befindlichen pol-
nischen Vereine .und sonstigen Organisationen. Ferner finden wir

(alle»spolnisch) einen Ver-ein des Roten Kreuzes, einen Verein des

Werk-enKreuzes, eine»polnischeKatholische Lig.a, Polnische Vahnhofs-
mission,Gesellschaftfur Volkslesehallen, Baugesellschaft fiir eine pol-
nische·Kirche, Baugenossenschaft, einen Polnischen Musi«kverein,
Vereinjur Kunst und Wissenschaft, eine Gesellschaft fiir wissensch-aft-
liche Hilfe, einen Polnischen Kluib soswie einen Kreis der Bühnen-
freunde.«Besonders beachtenswert ist die pol»nische See-— und
Kolonialliga, Abteilung Danzig. Eine grofze Ausdehnung hat
der Umfang der polnischen ,,Vo·l-ksvereine« im Freistaat mit ver-

ssrhsiedenen schönen Zunamen wie ,,Einigkeit«, ,,Stern«, ,,Auif-klärung«
angenommen. Es gisbt in Danzig nicht wenig-er als 15 solcher
polnischen Bolksvereine. Jahren wir in der Aufzählung
der polnischenOrganisationen hier fort: Verein der Polinnens in
Danng msit Rebengruppen in den Städten und Vorvrten der Uni-

gegend (insgesamt sechs Po·linnenve,reine),Verein der Heiligen Zutu,
Verein der Heiligen Hedwig. Ein weiterer oben noch nicht ein-
gerechneter Verein der Polinnen führt den Beinamen ,,We-ifzer
Adlers·(Polens Wappen) und kennzeichnet dadurch auch äsufzerlsichseine
PolonIsierungstendenz serner sind zu nennen: eine Bezirks-

.vereinigung der polnischskatiholsischen Jugend, fünf Vereinigungen
der polnischsmännlichen Jugend, zwei Vereinigsungen der polnisch-
weiblichen Jugend, dazu-drei geniischte Vereinigungen der polnischen
Jugend. Der pommerellischse Ver-band der polnischen Gesang-
vereine hat in Danzig seinen 6.Bezir’k. öhsm gehören nicht
weniger als neun Gesangvereine respektive Ehöre an. Zwei polnische
Mandolinenklusbs können auch nicht fehlen.

Run kommen wir zu dem in der polnischen Propaganda eine grosze
Rolle spielenden ,,Polniscl)en Berufsverband in Dan-
zig«, Organisation sämtlicher im Gebiet dser Freien Stadt Danzig
bestehenden polnischen Berufsvereine. Dazu tritt noch die »Pvlnische
Berufsvereinigsung — S e k ti o n d e r E i s e n b a h n e r«. Die pol-
nischen Eisen-ba«hnersind in Danzig überhaupt sehr straff und weit-

gehend organisiert. Wir haben da einen Verband der polnischen
Eisen-bahner und je eine »Vereinigung« der Eissenbashnbeamtem
Eisenbashnsangestsellten, Eisenbahn-Ingenieure Eisenbahn -Juristen,
Eisenbahnerärzte. Weiter existiert eine »V e r e i n i g u n g d e r

Post-, Telegraphen- und Telephon-Angestellten
d e r R e p u b li k P ol e n i n D a n z i«g«,eine Vereinigung der
Beamten des Hafenaiusschusses als Sektion der polnischen Berufs-
vereinig-ung, ein Venbansd der polnischen k a u f m ä n n i s ch e n An-

gestellten, eine Vereinigung der polnischenKaufleute und Industriellen
und iiberdsies ein ,,Polnischer Wirtschaftsverband in Danzig«. Die

p o l n i s ch e n L e h r e r der mittleren und höheren Schulen sowie die

polnischen Volksschullehrer und -lehrerinnen haben je ihren besonderen
Verein. Die Vereinigung der gesamten polnischen Studie-
renden an der Technischen Hochschule in Danzig nennt sich
»B.ku.dgkhztkg«»Zu ihr gehören drei studentische »erporationen«, ein

Altherrenvevband, die polnisch-kat-hv-lische Stuidentenverbsindung
Gedasnia (Danzig), Vereinigung polnischer Akademiker aus Schlesien,
der Verein polnischer Studieren-der der Schsiffstechnik,Yder Verein

polnischer Studierender der Maschinen- und Ele-ktrot-ecl)·nik,Verbgnd
polnischer Studenten, Akademischer Aeroskl-ub, akadeniischer Sport-
verein und die ,,Polnisch-Askademische Jugend in Danzig«. Der Vor-

sitzende des polnischen R uderklubs ist öngenieur bei der Staats-
beshndirektivin in Danzig, der thrsitzende des Danziger Po l nisch en

R e s e r v e v f f i z i e r v e r e In S Professor am polnischen Gyninasium
in Danzig, der Borsilzenide eines zweiten Danziger polnischen·Reserve-
offsiziervereins Angestellter bei der Militärabteilung der diplo-
MkltllkhenVertretung Polens in Danzig; Die Danziger p o l -

U l l kh e n K r i e g e r v e r e i n e (l) bestehen aus dein Bezirks-
vvrstandusnd vier Ortsg-r-usppen. Chr Leiter ist Postrat bei der pol-
nischen POitf und Telegraphendirektion in Danzig. Die polnische
Jugend hsat ihre verschileiertenWehrorgansisationen ini Frei-
staat, wie den ,,Kreis der P·fa«dfinderfreunde«,die Luft- und Gasschutz-
liga und den Falskenoerein Letzterer besteht aus dein Bezirksvorstand
und fünf Orts-grsuppei1 »111Danzig. FlshrLeiter ist Vizedirektor bei der

Danziger Staatsbahndirektiion. Die Luft- und Gasschutzligia leitet
wieder ein polnisikhekGumnsqsialprofessonDer Direktor der Staats-

bashndirektion in Danzig sllt »0tgsanisatorder Militärisch en

Eisenbahner-Vorbereituiig, vateilung Danzig (l). Ihr
Vorsitzender ist der Personalchef bei der Staatsbahndiresktion. Diese

militärische Eisenbahnervorbereitung hat eine Mitgliederzahl von 600.
Eine »Polnische Militärschusle in Danzig« unt-ersteht der

Militärabteilung der polnischen diploinatischen Vertretung »inDanzig
und betreibt Leibesiisbungein militärischienUnterricht, praktische Aus-—
biliduiig in sorsiii von seldiibungen sowie militärische
Unterrichtskursel
Erwähnt sei schliesslich noch die O ff i zi e r s v e r einig u n g

der polnischen Handelsmarine in Danzig und der Sport-
k l u b G e d a n i a mit Abteilungen für Leichtathletik, subbalh Hand-
ball, Cennis, Boxen, Motorradsport, Wintersport, Hockeg, Ski und

Kleinkalisberschiefzen.Sein Vorsitzender ist der Leiter der Paszstelle
der diplomatischen Vertretung Polens in Danzig und sein Ehren-
vorsitzenider der Ehef der Militärabtesislsungsder polnischen dsiploniatixschen
Vertretung an Danzig, ein Oberstleutnant. Der Sportklusb hat etwa

350 aktive und 550 passive Mitglieder.
Ein Kommentar zu dieser Aufzählung eriibrigt sich eigentlich. Wir

ersehen aus ihr einmal, wie völlig ungehindert sich in

Danzig polnische Organisationen aller Art, zum
Teil für Ausländer recht sonderbarer Art, b et ät i g e n d ii r f e n und

wie sie von den höheren polnischen Beamten im Frei-
staat unterstützt,gefördert nnd geleitet werden. Die Polonisierun-gs-
tentdenz dieser vielen Vereinigungen insgesamt steht aufzer Frage.

sie

Polnische Kriegsschiffe im Danziger Hafen.
Wie bereits vor einiger Zeit gemeldet, hat die Danziger Regierung

das Daiizigspolnische Abkommen über den Aufenthalt
polnischer Kriegsschiffe iin Danziger Hafen zum
i. Juli gekündigt, da nach Ansicht des Senats die Voraussetzungen
für ein solches Abkommen nicht mehr bestehen. Dem Ersuchen der pol-
nischen Regierungs um Aufnahme der Verhandlungen über

den Abschlufz eines neuen Abkommeiis konnte bisher nicht stattgegeben
werden, so dasz das bisherige Abkommen vorläufig bis

zum 15. August d. J. verlängert worden ist. Man will»ver-
suchen, bis zu diesem Zeitpunkt einen neuen Vertrag abzuschliefzeii,
der den polnischen-Kriesgsschiffen unter Berücksichtigung der Tatsache,
dasz sie zwecks Aufsuchens der Danziger Werften und aus anderen

praktisch-en Gründen den Danzig-er Hafen häufig-er anlaufen müssen
als die Kriegsschiffe anderer Nationen, gewisse Erleichterungen gewährt.
Die Polen wer-den sich eines solch-en Abkomniens immer wieder als

eines Mittels, weitere unbererhtigte Ansprüchezu erheben, bedienen,
wise schon die nachfolgende Mitteilung beweist.

Polnische Patrouillen in Danzig.
Trotz Gegenvorstellungen von Danziger Seite entsendet Pol-en von

seinen seit Ende Juni in den Danziger Hafen teils zu Reparations--
zwecken geschickte-nKriegsschiffen immer wie-der ohne Genehmigung der

Danziger Behörden Patrouillen von Marinesoldaten
durch die Straszen der Stadt. siir die deutsche Bevölkerung
Danzigs ist es unerträglich, dsafz dadurch der fäslschlicheEindruck er-
weckt wird, als ob Danzig unter polnischem Militar

stehe. Diese vierschärfteHerausforderung Polens gegen Danzig er-

weckt den Ein-druck, als ob Polen es darauf abgesehen
habe, einen neuen Konflikt vom Zaune zu brechen,
nach-dem der gerichtlich iiii drei önstanzen nach-gewiesesneerdichtete liber-

fall auf den Matrvsen Jerzgk in den Osstertaigien noch frisch in der

Erinnerung steht. Sonst ist es üblich, dsafz, wenn ausländische Kriegs-
schiffe einen Hafen anlaufen, diese Kriegsschiffe um die Erlaubnis ein-

kommen, Patrouillen zu entsenden, was auch nie verweigert wird. Diese
Patrouillen hsaben aber keine polizeilichen Befugnisse, sondern sollen
nur auf das Wohlverhalten der eigenen Matrossen achten. Hätte-
Psolen diese Erlaubnis in Danzig nach-gesucht, so wäre die-fes ein
loyales Verhalten gewesen, und der Danzig-er Senat hätte dazu
Stellung Nehmen können. Da Polen es aberabgelehnt bat
Und auch bellte noch ablehnt, um diese Erlaubnis

einzukvmmen, ist ein offener Konflikt entstanden.
Polen verschanzt sich hinter der fadeiischeinisgen Ausrede, diese Er-

lausbnis werd-e sonst bei iden Militärbeshörden der Stadt nach-gesucht, in

Danzig sei kein Militär, infolgedessen brauche es uim die»Erlaiibnis
nicht nachzusuchen, send-ern dürfe seine Patrouillen ohne weiteres ent-

senden. Dieser Standpunkt des nach Ablehnung seines cRücktritts--
gesuchses wie-der nach Danzig zurückgekehrtendiplomatischenVertreters

«Uolens, Ministers St r a s b u r g e r , ist zweifellos ein Verwand,
denn die polnische Vertretung in Danzig weifz ganz genau, dasz selbst-
verständlicher diese Erlaubnis allein der Danziger
S e n at d i e zu st ä n d i g e St e l l e i st. Der Völkerbundkommissar
Graf Gravina hat in diese Angelegenheit vermittelnd eingegrlfszll
und Pole-n entsprechende Eröffiiiiiigen gemacht. Sollte es»aus diesem
neuen Libsergriff Polens zu Zwischenfällen kommen, so tragt Polen
allein die Schuld daran. »Es kann der sroiiiniste nicht im

Frieden leben, wenn es dem bösen cNach-bar nicht gefaslltl«

par Ostbunel hilft dirs

I
Willst Da ihm helfen? Dann wird Mitglieder tilr ihn und Leser kiir

sein »Ostlanc1". Dadurch forderst Du wirksam unsere gemeinsam e saclio
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Um die Revision der Gitgrenzen
Italien und die 0stgrenze.

Der italienische Professor Edoardo Senatra hat in zwei
Zeitungen, ,,Il Popolo Toskano« und ,,La Gazetta del Mezzogiorno«,
einen Artikel mit der liberschriftx »Die Gründe des Gegensatzes
zwischen Deutsch-land und Pole-n« veröffentlicht. Professor S-enatra, der

,,K·islometerum Kilometer die Grenze von Kattowitz bis Danzig und bis
Riemel entlang gewandert i«st··,hat das deutsche Ostproblem mit seinen
usnüberbrückbar schei-neirdenGegensätzen aufs esingehendste
studiert, wobei er als Vanptschwierigkeit den deutschen Standpunkt
sieht, »der niemals die gegenwärtigen Ostgrenzen anerkennen wird«,
und den polnischen, ·,,-dernicht nur nicht dem Nachbarn die kleinste
Konzessionmachenwill, sondern sogar behauptet, daß Polen für seine
Sicherheit weiteres deutsch-es Gebiet nötig habe«·. Senatra will das

deutsche Ostproblem in den Vordergrund gerückt
wissen und verlangt, daß auch die Offentlichslceit Italiens sich mit

dieser brennen-den Frage befaßt, weil der Standpunkt grundverkehrt
sei, daß Italien ,,kei«neunmittelbaren Interessen dort oben« hätte,
da nicht nur »die unmittelbare-n Interessen« für dias Studium
einer Frage ausschlaggebend sein dürften. »Die Wahrheit ist, daß
die Frage des deutschen Ostens ungeachtet dses zweiten
Ran-g·es, den sie bis jetzt eingenommen hat, gerade die schwer-
wiegendste ist, und daß sie das dunkelste Erbteil des

großen Krieges bedeutet. Rian kann sogar behaupten, daß,
wenn ein hoher Rat, anstatt das Ziel der Besrisedsiing des erschüttert-en
esuropäsischsenKontinents zu verfolgen, sich vorgenommen hätte, ihm
für die Zukunft als Erbteil den Gäruiigsstoff für einen
neuen Konflikt zu hinterlassen, er dieses Zisel nicht besser hätte
verfolgen-können,als durch Vserstiimmelung des ungarischen Gebiets
nnd die Zerreißung des deutschen Gebietes, so wie es die Verträge
von Versailles und Trianon getan haben.«

liber die iii Bersailles geschaffeiie gefährliche und unmögliche
Lösung äußert sich der Verfasser in außerordentlich scharfen Worten.
Er sagt: »V—ielleichthaben selbst die Leute, die sich in Aneigiiung der

Argumente des hartnäckigen und genialen Roman Dmowski,
des wahren Schöpfers des polnischen Staates, dazu verleiten ließen,
die gegenwärtigen Grenzen zwischen diesem und dem Reiche zu ziehen,
später mit einiger Besorgiiis ihr eigenes Werk betrachtet, und sie
haben dabei höchstwahrscheinlichso wie der Marschall Foch gedacht,
asls er eines Tages die neue Karte Europas betrachtete, mit der

Pfeife auf die deutsch-e Ostgrenze klopfte und ausrief: »Das ist eine
recht erbärmliche Lösung geworden; hier wir-d der nächste europäischie
Krieg seinen Ausgang nehmenl« Auf die Frage, ob eine Ver-

söhnung unmöglich sei, kasnn der Verfasser keine Antwort geben.
Er läßt seine Darlegungen ausklingen mit den Worten: »Der Kampf
ist alles andere als akademisch. Wenn auch die Polen an der Grenze
mindestens zehnmal soviel Truppen haben als die Deutschen, so müssen
sie sich doch gewaltig anstrengen, um die Welt davon zu überzeugen,
daß sie nicht wegen der Waffen-gewalt, nicht wegen der Protektion
Frankreichs, sonder-n auf Grund der ihnen durch die Geschichte zuge-
wisesesnenAnsprüche das Recht haben, dort zu stehen, wo sie stehen.
Aber, wie man weiß, sind die Deutschen bedachtsame — und deshalb
mitunter unbequeme Geschichtsschreiber. — Das ist in raschen Zügen
die Empfindungswelt, in der sich zwei Völker an der umstrittensten
Grenze der Welt befinden.«

Die »Viktoire« fiir Revision des Versailler Dilctats.
Die nationalistische ,,V-iktoire«, dsie sich·schoneinmal durch ihre

Bemühungen für eine Revision des Versailler Diktats und eine
deutkschsfranzösisscheVerständigung hervorgetan hat, hat in allen Teilen
der Stadt Paris große Plakate anbringen lass-en, in denen sie unter

Die Not der nationalen
Wie Grabski sich die Verfassung wünscht.

In Polen liebt man es, von der freiheitltichen Tradition und der
vorbildlichen Toleranz »

des polnischen Staates

gegenüber den nationalen und konfessionellen Minsderheitemzu sprechen,
namentlich dann, wenn sich die internationale dffentlsichkeit einmal msit

den Minderheitenfragen im allgemeinen oder isn Deutschland und Poslen
im besonderen befaßt. Da gibt es keinen polnischen Poslitsiker, ob er

nui1«A-ußenminister,Wojewode oder Abgeoridneter ist, und keinen

polnischenZeitungsschreibervon rechts oder von links, der in sich oder
seinen Zushorern unsd Lesern den geringsten Zweifel an dser traditio-
nellen Toleranz des polnischen Volkes aufkommen läßt« Das Sonder-
bare dabei ist nur, daß es der Pole fertig bringt, sein Verhalten
auch noch dann als »tolerant« zu bezeichnen, wenn es die übrige Welt
als organisierten Terror und mitleidslvse Unterdrückung empfindet.
Einzusehen, daß ein Unrecht auch dann noch ein Un-
recht bleibt, wenn es zum ,,Wohle des polnischen
Volkes« geschieht — dazu fehlt ihm die notwen-

dtg»e Selbstkritik und der moralische Sinn. Rur so
erkslatt es sich, daß dieselben Leute, deceii Endzsiel eingestandsenermaßen
die Ausrottung der fremdnatioiialen Volksteile ist, ohne Scham so
viel von der polnischen Duldsamkeit sprechen.

der ilberschrift ,,Deiutschland-Frankreich« für eine Revision
des Bersailler Vertrages und ein deutsch-fran-
zösisches Bündnis eintritt. In dem Aufruf heißt es u.a.. daß
die Franzosen die sämtlichen deutschen Forderungen, wie R ij ck -

erstattung der Kolonsien, Aufhebung der Repara-
tionen, Rückgabe des Saargebietes und gleiches
R ü stiu n g s r e cht fii r alle

, erfüllen könntenbis auf diejenigen,
dsie sich auf die Abänderung der. polnischen Grenze be-

ziehen, da dies S ach e Polen s sei. (In Viersailles sind die Grenzen
aber durch einen Machtspruch Frankreichs und seiner Verbündeten
zustande-gekonimenl) Wen-n Deutschland diese Zugeständnisse er-

halte, so könne man mit Sicherheit annehmen, daß es den

Frieden wünsche. Wenn sich die französische Regierung aber nicht
zu der Revision des Vers-a-iller Vertrages bereit erkläre, so werde sich
die Weltkrise nur noch verschlimniern und schließlich
zu einer bolscheivistischen liberschwemmung in ganz

Europa führen.

Moskau fur Lösung der Atemelfrage
,,D er rote Stern«, das cMoskauer Mislitäcblatt der

russischen Armee, beschäftigte sich mit der Riemelfrage Das

Blatt erklärt, daß die Schuld an der Besetzung des Meinelgebietes
nicht Litauen, sondern F r a n k r e ich trage, das d a r a n

interessiert war, gespannte Beziehungen zwischen
D e utsch l a n d u n d L it a u e n zu schaffen. Die französischeAiißen-
politik sei von dem Gedanken geleitet worden, daß, ivenn man Litauen
das deutsche Memelgsebiet zuschanze, die litauische Regierung auf-
Wilna verzichten und sich mit Polen aussöhnen würde· Zetzt, wo die

Memelfrage sehr akut geworden sei, sei sie nicht mehr nur eine Frage,
die das deutsche und litauische Volk angehe, sondern sie sei zu einem

Weltproblem geworden. Das Moskauer Blatt meint, daß von

diesem Standpunkt aus und um den Frieden zu befestigen, D eutsch -

land und Litauen allein, ohne Hilfe von anderen Wachten,
die Riemelfrage zu lösen versuchen sollten. Litauen müsse
wissen, daß eine friedliche Regelung mit Deutschland zu größerem
Rutzen führen wiirde, als eine andere Politik, deren Ausführung aiif
die Hilfe anderer Staaten aufgebaut sein müßte.

Die polnischen Propagandazeitungen.
Als Auswirkung der neuen Sparvserordnungen der polnisscheiiRe-«

gierung sind die bedeutenden Staatszuschüsse Polens fiir
Propagandazeitungen im Auslande so herabgesetzt
worden, daß dadurch eine Reihe derartiger Zeitungen ihr Erscheinen
einstellen mußten. Am 27. Zuni erschien in Warschsau zum letzten Male

das Propaganda-argen des polnischen Auswärtigen Amtes in fran-
zösischerSprache ,,Riessager Polonais«. Am l. Zuli hat auch
das poslnsisschePropaganda-blatt in deutscher Sprache in Danzig, die-

,,Baltische Presse«, nach achtjäihriger Susbvsentionierung durch
Warschauer Regiserusngsstellen als Tageszeitung aufgehört zu er-

scheinen. Die »Balt«i«schePresse« wird wahrscheinlich als W och e n -

blatt in Warschau neu herausgegebenwerden. Ferner hat die in

Reuyork erscheinende polnische Monatsschrift in englischer Sprache
,,Poland« ihr Erscheinen eingestellt.«Während der Zeit ihres
Iliährigein Bestehens hat diese Zeitschrift dem polnischen Staate
120 000 Dollar gekostetl Etwa die gleich-eSumme steuerten die pol-
nischen Organisation-en in Amerika bei.

«

In der gleiche-n Zeit beginnt eine neue .polni-sch-e»Propaganda-
zeitschrift zu erscheinen: eine Theaterzeitschrift in franzosischesr Sprache
in War-schau, die sich »Le Theatre en Pologn est nennt.

Dr. Alexander von Guttry, der bekannt wurde durch.seine Bek-

dienste um den deutsch-polnischen Literaturaustausch, ist leitender Res.
dakteur des Blattes.

Minderheiten in Polen.
Zu diesen Männern mit »der doppelten politischen Moralgehört der

ehemalige Kultsusminster S t a n i s l a u s G r a b s k i , der im· Schluß-
kapitesl eines seiner Bücher die Umrisse eines Rationals

staates zeichnet, wie er den allgemein polnischen und vor allem den

nationaldemoskratischen Wünschen entspricht: »Damit Polen wirklich»eiii
Staat des polnischen Volkes wird, ist (nach Grabski) folgen-des notigz
daß in der Organisation der Staats- und Selbstverwaltungsbehorden
konsequent der Grundsatz durchgeführt wird, daß d e t o u v e r ä n

Polens nicht die Allgemeinheit der«»Bevolkerung,
noch viel weniger irgendeine politische VPEVMslclkaklicheKOstS Eik-
sondern das polnische Volk in sendetGesamtheit.»«Grabskis
sagt weit-er: »Höher als die Rthke dek·gleichgültigenoder gar volen-
feindslichen Bevölkerung, die sich zu einer anderen Nationalität be-

kennt, stehen die politischen Rechte des polnischen Volkes, das alle-in

asuf die Unversiehrtheit unsd die Machtstellung Polens bedacht»und

ZU Opfern bereit Ists ZUM Vetfassungsrechtlich privile-
gierten polnischen Volke gehören diejenigen, die

sich bei der Voilkszähslunigzum Staate rechnen, ohne Rücksichtauf ihr
Bekenntnis und ihre Muttersprache, indem sie sich fur die pol-
nische Sprache in den Schulen erklären und an

polnischen Vereinen, Verbänden und Genossen-
lch a f t e n te sil n e h m e n,·« Die übrigen sind Staatsbiirger



minderen Rechtes, die der Bsillkiir der huiidertprozeiitigen Polen
ausgefetzt find. Weiter fordert Grabf"ki: ,,Rur das poliiifche
Bolk wählt den Staatspräfideiiten; nur das

polnisfche Bolk ivählt das Oberhaus des Sejins zur

ausfchlielesichenKompetenz für Fragen der A u fj en p o litik , der

Streitmacht Polens, der Organisation der Verwal-
tu ii g s«be h ö r d en des Staates und der lokalen Selbftverwaltuiigeii
der nationalen Erziehung« Auch fijr die Wahlen zum Unter-
haus ivird nach dem Borfchilage Grabfkis das Wahlrecht der
nationalen Minderheiten befchränkt: In den Be-

zirken, in denen die Minderheiten die Hälfte oder mehr als dsie Hälfte
der Gefamtbevölkerunsgausmachen, »wäh-lt die polnisfche und ebenfo
die nichtposlnisfcheBevdlkerung in gefvnderten Gruppen, wobei unab-

hängigvon der zahlenmafzigenStärke der poslnifchen Bevölkerung zur
nichtpolnifchen Jede Gruppe einen Abgeordneten wählt«. Noch
frhärfer folslendie nationalen Minderheiten in den Städten,
in«denen«fie die·Mehrheitder Einwohner bilden, benachteiligt werden:

Hier wahlen die politifchen und nichtpoliiifchen Bolksteile gleichfalls
in gefonderten Gruppen, wobei die polnifche Gruppe ftets
(alfo auch, wenn fie nur einen geringen Bruchteil der Bevölkerung
ausm-ach-tl)drei-Viertel und dies nichtpolnsifche ein

Biertel der Stadtverordneteii wählt«. ön Landges
meindeii fallt mindeftens die Hälfte der Sitze in der

Geineindeverivaltung der polnifchen 0rtsbevölke-
r u ii g zu (al·fo wohl auch dann, wenn nur ein Pole unter 1000 Richt-
polen woshntl). Zum Unterhasus foll nach der Ansficht des Hierrn Grabfki
jeder wählen dürfen und gewählt wer-den können; zum. Osberhaus foll
jedoch das paffive Wahlrecht nur den Perfoneii zuiftehen, die eine
ineshrfährige Arbeit iii lokalen Selbftverwaltungen oder in den Bor-
ftändeii von foslchen Vereinen, Genoffen-fchaften, Berbänden nachioeifen
können, die von der Wahslordnung näher zu bezeichnen find. ——. Die

übrigen Borfchläge Grabfkis zur Berfaffungsreform find vom Stand-
punkt der Minderheitenfrage von geringerem Siitereffe

Wenn irgendein Aufzenfeiter oder anormaler Geift diefen Plan
ausgedacht hätte, könnte man ihn zu den Akten legen und zur Tages-
ordnung iibergehen. So aber gehen die Borfchläge von einem Manne
aus, der fchon einmal poliiifcher Minifter war und

Ausficht hat, es wieder zu werden. Grabfki fteht mit

folchen Plänen durchaus nicht allein. Sie find d as B er-.

fafsfungsprogramm einer ftarken polnifcheii Partei
und ftimmen mit den Rsesformplänen überein, deren Verwirklichung
der frühere Minifterpräfideiit, Oberft Slawek, als eine

Pflicht der Selbfterhaltuiig Polens als eines Rationalitätensftaates
hsingesftellt hat: Die verfaffungsniäfzigenRechte der nationalen

Minderheiten find zu befchränikem

Berfchätfte Gefängnisfttafen im Pfadfinderprozeff.
Am 6. Juslsis verkündete der Borfitzensde des Straffenats des

Appellationsgerichts in Pofen, Oberlanldesgerichtsdirektor Woiifch,
das Urteil iin fogenannten Pfadfinderprozefz in der Berufungs-
in-ftanz. Der Prozefz dauerte bekanntlich unter Ausfchlufzder

öffentlsichkeit vier Tage, undziwar vom 22 bis 25. Juni, und war

dasnn aruf den 6. Juli vertagt worden· Die Anklage war wegen Ge-

heimbiindelei und unbefugter Grenziiberfchreitung
erfolgt.' Das Gericht lehnte die Berufung ab und beftätigte
das Urteil der erftesn önftanz, in der Dr. Burchard zu
einer Gefängnisftrafe ovn«einem Jahr verurteilt wurde.

ön der Begründungfagt das Gericht, dafz Studienrat Dr. Burchard
jn geheimen Beziehungen zu den deutfkhen Pfadfindern gestanden
und die Organifierung der deutfcheii Jugend in Polen geheim vor-

genommen habe. Aus diesfem Grunde werden dem Angeklagten auch
niildernde Umftänide nicht zugebislligt Bei den beiden anderen An-

geklagten, denen unerlaubte Grenzüsbierfchreitungzum Borwurf ge-

macht wird, wurde die Strafe der erften önftanz wesentlich erhöht.
Mielke erhielt zehn Monate Gefängnis, während er in

der erften önftanz nur zu drei Monaten Gefängnis und 1200 Zlotu
Geldftrafe verurteilt worden war; Preufz erhielt jetzt fieben
Monate Gefängnis; in der erften Inftanz war er zu drei

Monaten Gefängnis und 400 Zlotg Gesldfirafe verurteilt werden.

Auch dieer beiden Angeklagten wurden mildernde Umftände ver-

faigt. Rechtsanwalt Grzegokjeslvikl hat fofort Revifion beim

höchften Gericht in Warfchauangenieldet — Es ift höchsfteZeit, dafz
die deutfchen Gerichte jetzt niit drakonisfchen Bergeltungsmafz-
nahmen gegen die Polen in Deutfchlandvorgehen, die Beziehungen
zu ftaatspolnifcheii Stellen und Berbanden unterhalten.

Die ,,D-esutfche Rundfchau« iii Bromberg fchreisbt zu diefein neuen

Gewasltsurteilu. a.: »Wir erkennen auch diefes Urteil nicht an.

Würdenwir uns mit dem Urteil des Pofener Appelationsgerischtes
fiir folidarifch erklären, fo würden wir fehr gewichtige, legale Aufze-
rungen UNIeIJesBürgerrechtess verneinen. Wir würden aiigefichts
die-fes.vserfch(lkfke1«1Urteils darüber hinaus die polnifchen Pfadfinder
in Deut«fcl)land,die eine viel engere Verbindung mit ihren Konnatio——
nalen in Poleiiuntethltety und fogar aii militärifchen libungen auf
poslnisfchemStaatsgesbisetteilgsenomnien haben, weit fchivererer Gefäng-
iiisftrafen für würdighialtem Wir würden die ganze internationale

Pfadfinder-« und.JlIgek1«dbekVeg-Ullgaufs Schwerste diskrediti-eren, und
das kann —- bei aller Achtung vordem Staat und feinen Gerichten —

niemand von uns verlangen«
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Beamtenabbau in Oftoberfchlefien.
cNach vorangegangen-ein von dein Demobilmachungskoniniiffar ge-

nehmigte-n Kündigungen fchisesdeii ani 1. Juli über 800 An g e-

ftellte aus der oftoberfchlefifchen Bergwerks- und

Hü t t en i n d u ft r i e a us. Die Betroffenen gehören zum g r öfzte n

Teil dem deutfchen Bolkstum an. An ein auch nur teil-

weisfes Unter-kommen der vielfach nach jahrzehntelanger Arbeit auf
die Strafze Gefetzten in der wesftoberfchlefifchen Induftrie ift leider llikhk
zu den-ken, doch ift mit einer zahlreichen Abwanderung
der Bedauernswerten nach Deutfchlaiid zu rechnen,
namentlich foweit auch Kiiiidigungen ihrer induftrieeigenen Wohnungen
vorliegen. Auch zum Zo. September ift wieder huiiderten
önduftrieangeftellten gekündigt worden, die ebenfalls
überwiegend zum deutfcheii Bolkstiim zählen. So ift allein von der
Z r i e d e n s h ii t t e (Konzern der Gleiswitzer Oberbedarf) 70 An-
geftellteii das Kündigungsfchreiben zugegangen. Die B l eifch ar-

leg g r u b e (Giefche-Harrtman) hat 15, die H oh e ii l o h e w e r k e JO,
die B rz o z o w i tz g r u b e sehenfalls H-oshenlohe) 31 Angeftellten
gekündigt. Zwar wird auch hier wieder der Demobilmachungs-
kommiiffar angerufen werden, doch iIt nicht damit zu rechnen, daf- er

fich auf die Seite der deiitfchen Beamten ftelleii wird. — In letzter Zeit
find auch eine Reihe leitender deutscher Direktoren aus den oft-
oberfchlefifcheii önduftriewerken ausgefchiedem fo dafz die leitenden
Stellen mehr und mehr in iiichtoberfchlefifche, kongrefz- oder galizifcl)-
politische Hände geraten.

ssc

« Ein Spion für Polen — ift kein spion.
In Lodz fand esiii Beleidigusiigsprozefz gegen den sührer des

Deiitfchen Bolksverbcindes in Polen, R. Di-fter-
heft, ftatt. Kläger ift der Sekretär des von Polen aufgeftellten
,,Deutfchen Kultur- und Wirtfchaftsbundes« in Losdz,
Gebauer, dein Difterheft in einer Berfammlung vor-geworfen
hatte, dafz er als Mitglied des Danziger Bolkstages
fii r P o l e n Sp i o n a g e getrieben hätte. Dsafz das der Halt war,
fteht feft. Der deutfch-fozialiftifche Sejinaibgeordniete Zerbe wies

nach, dafz zwei Danziger Senatoreii ihiii von einem Partei-beschluß
Mitteilung gemacht hätten, wonach G e b a uer, der Uiiaibhaiigiger
Sozialilt war, wegen Spionage ziigunsften Poslens aus der»P-arteiaus-

geftofzen wurde. Trotzdem erhielt Dsifterheft I Monat Gefängnis. Die

Begründung des Urteils ift lehrreich: »Ein der heutigen Zeit nennen

wir denjenigen Meiifcheii einen S pio n, der von Fall zu soll
materieller Borteile wegen demjenigen Staat, der ihn beffer bezahlt,
Kundfchafterdiensfte lei-ftet. Dagegen leiften die kontraktmäfzig an-
geftellteii Leut-e des Kundfchafterdienftes dem Staat einen ebenfo nutz-
lichen Dienft wie es z.B. der militärifche und diplomatisfche Dienft ift.
Selsbft wenn Geh-aner, obwohl er Dseutfcher, Danziger Bürger, -ift, tat-

fächlich für den polnifchen Kundfchafterdiensft gearbeitet hätte, würde
er doch den beleidigeniden Namen eines Spions nicht verdienen, denn

die diplomatifchen öntereffen Danzigs vertritt nach aufzen die Republik
Polen, und Gebauer ift Danziger Staats·bürger.« (l)

II-

Der Irredeiitift Obitk.
Wie die polnisfche PrefIfe mitteilt, wird im Schuljahr 1931j32 den

Poften eines Oberaffiftenten beim Lehrftuhl .fur
Zoologie und Parafitenkunde an der tierarztlichen
Fakultät der Warfchauec Univerfität Dr. Kurt Obitz
übernehmen, der vom Preufziifchen Kultusmisnisfteriumwegen hoch-
verräterifcher Umtriebe friftlos asus dem preufzifchsenStaatsdienft ent-

fernt worden war. Obitz hatte bekanntlich einen Affiftentenpoftenan

der Cierärztlichen Hoch-fchusl-ein Berlin inne- Die polnifche Preffe
kommentiert diefe Vorgänge in folgender Weife: ,,0bitz ift polnifchier
Abftammung, und er hat in ein-er unter feiner formellen Redaktion

ftehenden masfurifchen (?) Zeitfchrift ein Gedicht veröffentlicht, das

gefiihlsmäfzig an Pole-n gerichtet war. Diefe Tatfache wurde vom

Kultusnisinifterium der fozisaliftifchen preufziifchen Regierung für aus-

reichend gehalten, ihn feines wiffensfchasftlicheii Poltens zu enthebeii.
Ein Befchlufz des Senats der Warfchauer Unioerfität eröffnetdem

mafurijfchen Gelehrten die Möglichkeit iviiffenfchaftlicherBetätigung,
die ihm in Deutfchlaind entzogen wurde-«

— Diefes Gedichtim »Tech«
isft nur der äufzere Anlafz g-ewefeii, der die«Affa«rechitz endlich»ins
Rollen gebracht hat; es isft aber nicht der eigentlicheGrund zu»feiner
Entlaffung aus dem Staats-dienft gewefen.·Diefer Grund ift vielmehr
die feit langem beobachtete deutfchfeindjicheCatigkeit des Obitz in

Organifationen, wie dem irredentiftifche Ziele verfolgeiiden ,,Zentralrat
des Mafurenbundes« in Berlin. Im übrigen find die gegen Obitz
erhabenen Vorwürfe durch die Catfache beftätigt worden, dafz das

polnikfche Kultusminisfterium fich fofort des vom PreufzifchenKultus-

minifterium aus politifchen Gründe-n entlasffenen Affisftenten an-

genommen hat.

Die polnifchen Einreifevilen.
poliiifche Anfzenminifteriuni ankündigt, follen die

Konfulargebühren für die Erteilung eines Einreife-
oifums nach Polen erhöht werden. Die Erhöhung kann

allerdings bei Staaten, mit denen Polen ein gegenfeitiges Abkomineii

getroffen hat, nur mit deren Einwilligung durchgeführt werden.

cBZie das
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Die Hilfe für den Osten.
Gläubiger und Umschuldungsschuldner.

Das Oberlaudesgericht in Königsberg hat in letzter Instanz vor

kurzem die Frage, ob ein Gläubiger-, welcher dem Ostkommissar
gegenüber auf einen Teil seiner Forderung gegen den zu
sanierenden Schuldner verzichtet hat, trotzdem seine ganze
Forderung gelten-d machen kann, mit folgender Begründung
vern eint. Der zwischenGläubiger und Schuldner gieschlossene Er-

laßvertrag isst kein Schecngeschäft,da die seitens des Schsuldners mit
der Abwicklsung der Sauierungsoerhandlungen betraute Bank von dem

Scheincharakter der Erlaßerklärung des Gläsubigers keine Kenntnis
gehabt hat und die Kenntnis des Schusldners in solchen Fällen nicht
in Betracht kommt.

Der Gläubiger kann die für ihn ungünstige Wirkung des Erlaß-"
Vertrages nicht dadurch beseitigen, daß er sich asuf die mit feinem
Schuldner heimlich getroffene Abrede übe-r das Bestehen-
bleiben der ganzen Forderung beruft. Denn diese Abrede v erstößt
gegen die guten Sitten unsd ist deshalb gemäß § 138 B-G-B.

nichtig. Diese Gesetzesbestimmung versagt die rechtliche Wirksamkeit
nicht nur allen Geschäften, welche dem Anstandsgsefühl aller billig
und gerecht denken-den Volksgenossen widersprechen, sondern allgemein
solchen Geschäften, deren rechtliche Anerkennung mit einem

guten sozialen Zustande unvereinbar ist. ön diesem
Sinne muß auch das Abkommeu des Schuldners mit dem Gläubiger,
daß dieser nach außen hin zur Herbeiführung der Sanierung einen

Forderungsnachslaß erklären solle, hinterher aber trotzdem volle Be-

friedigung verlangen dürfe, als unlauter, unsozial und im Sinn-e des
§ 138 BGB. unsittlich angesehen werden. Die Umschsuidunsgsaktison
ist vom ganze-n Volke in einer Zeit höchster wirtschaftlicher Rot be-

schlossen worden und wird unter Anstrengung aller wirtschaftlichen
Kräfte durchgeführt. Maßnahmen der geschilderten Art sind geeignet,
die Gesamtaktion aufs höchste zu gefährden.

Da die Richtigkeit eine ursprüngliche und absolute ist, welche
ohne weiteres von jedermann uusd in jeder Form geltend gemacht
werden kann, kann sich auch der Schuldner auf sie be-

rufen, obwohl er selbst dem Ostkommissar gegenüber arglistisg ge-
handelt hat.

»

Hilfe fiir den Hafen von Königsberg.
Die Abschnürung Ostpreußens durch den polnisschen Korridor hat es

mit sich gebracht, daß der Seeweig heute die einzige Verbindung sder ab-

getrennten Provinz mit idem Mutterlande darstellt, bei der fremdes
Hoheitsgiebiet nicht berührt zu werden braucht. Ihm kommt daher eine

gegenüberider Borkriegszesit beträchtlich gesteigerte Bedeutung zu. ön

Erkenntnis dieser Tatsache ist die St a dt K ö n i g s b e r g (Pr.)
frühzeitig mit Tatkraft daran gegangen, den im Kriege begonnenen
Hafenausbau in der Rachkriegszeit fortzusetzen und d e n H a f e n a uf
eine erhebliche Verkehrssteigerung einzurichten;
Preußen unterstützte diesen Ausbau durch Gewährung von B ei-

hilfen im Gesamtbetrage von etwa 8 Mill. RM. Das

Reich vertiefte den K ö n i g s b e r g e r S e e k a n a l auf Seeschiffss
tsi-efe, so daß eine recht wesentliche Verbesserung der Verkehrs-
verhältnisse eintrat. Diese Maßnahmen trugen dazu bei, daß der

Königsberger Hafen im letzten Jahre seinen Borkriegsumschlag über-

schreiten konntie, trotzdem das T ran ssitgesch äft mit R u ßla n d
,

das in der Vor-kriegszeit die Hauptstärke sdes Hiafens aus-machte, bis-

her infolge der veränderten politischen Verhältnisse n o ch nicht
wieder in Gang gekommen ist und trotz-dem die Häer der

neugeschiaffeneu Ostseestaaten nach Kräften bemüht sind durch Hafen-
ausbau uuid Werbemittel aller Art den Verkehr an sich zu ziehen.

Der Betrieb unsd »die Einrichtungen des Hafens in Königsberg, ins-

besondere aber der K a p i t a l d i e n st für die zu Hafenbauzwecken aus-
genivnunenen Anleihen bedeutete fortlaufend eine sch w e r e B e -

lastung für die Finanzen der Stadt Königsbetg Hier
ist jetzt Abhilfe geschaffen worden: Die zwischen »der preußischenRe-

gierung unid der Staidtverwaltung Königsberg über die G r ii n d un g
e i n e r H a f e n g e m e i n ssch a ft gefüshrten Verhandlungen haben
nunmehr «zu einem positiven Ergebnis geführt. Mit Wirkung vom

1.April d.J. ab ist der preußische Staat mit der Stadt

Königsberg eine Betriebsgemeinschaft für den
K ö n i g s b e r g e r H a f e n sein-gegangen. Urspriingslich hatte die
Stadt Königsberg die Gründung einer Eigentumsgesellsschaft, ähnlich
wie es bei der Stettiner Haifenigesellschaft, wo die Stadt Stettin und
der preußitscheStaat als Gesellschafter austreten, angeregt, konnte aber

mit ihren Wünschen angesichts der ausgespannten Fsinasnzlage Preußens
nicht durchdringen. Der preußische Staat beteiligt sich
an d en B etrsi e bssk ost en in der Weise, daß er im Fall-e eines

Defizits die Hälfte sder Unterbilanz auf seinen Anteil

übernimmt; es ist aber seine Höchstsgrenze für die Zu-
schußbeteiligsung des preußischen Staates vereinbart

worden, und zwar leistet Preußen Zuischsüsssensur bis zu e i n e r H is h e

v o n 4 7 5 0 0 0 RM. Es ist hervorzuheben, daß die-se Maßnahme
wieder unter die Osthilfe fällt.

Industriebanlcvertreter bei den Landstellen.
Durch eine Korrespondenz wird bekannt, daß die Bank für

deutsche Insdustrieobligationen sich bei den funf
Landstellen des engeren Osthilfegebietes eigene Vertre-

tungen einrichten will. Es heißt, daß die öndustriebsank nicht
auif eine Prüfung der Vorarbeiten der einzelnen Landstellesn verzichten
könne. Sogar die Personen, die die Interessen der öndsustriebank
wahrnehmen sollen, sind schon bekannt: bei der Landstelle Königsberg
ist es Gutsbesitzer Rasmussen-Bonne, in Schneidsemiihl Bankdirektor
Marrisen, in Köslin Hoffmann-Lütsh, in Breslau der Sgndikus der

Gsenerallan.dsch-aft, Dr. Götz, unsd in Oppeln ein Sohn des jetzigen
preußischen Landwirtschsaftsministers Dr. Steiger.

el-

Studenten als Fremdenfiihrer.
Der Werkstudent ist seit lange-m eine alltäglsicheErscheinung ge-

worden. Den auf Rebenbeschäftiiguingangewiesenen Studenten
der Königsberger Universität wird jetzt eine angesichts der

Beschränkung der bisherigen Verdienstmöglichkeiten gern wahr-
genosmmene neue Verdienstquelle erschlossen. Unbemittelte Stusdierende
bildet man jetzt theoretisch als F r e m d e n f ü h r e r durch die Provinz
Ostpreußsen aus, bevorzugt allerdings dabei solche, die eine Fremd-
sprache beherrschen, und verlangt, daß die Anwärter schon einig-e
Semester in Königs-dem verbracht haben und Ostpreußen gut kennen.

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen-

Betr. Pfandbriefe der deutschen Pfandbriefanstalt,
sitz Berlin.

Laut Bekanntmachung im cZieichsanzeiger vom JO. Juni 1931 wird
aus der Pfandbrieftilguugsmasse der Anstalt eine erste Teilausschiittung
von Z,25 v. H. in bar ab 1. Juli d. J. zur Auszahlung gelangen. Wir
stellen allen, die sich im Besitz von Pfandbriefen dieser Anstalt be-

finden, anheim, diese (Mäntel und Zinsscheinbogen) zwecks Abstempelung
an die-deutsche Pfandbriefanstalt, Berlin Wö, Mohrenstr. Us, ein-

zusenden. Die Pfandbriefanstalt ist bereit, die eingereichten Pfand-—
briefe, die nach Abstempelung noch für die weiteren Zahlungen gültig
bleiben, bis zur vollständigen Auszahlung gegen Erteilung einer
Qutttung in Gewahrsam zu behalten, bzw. werden sie unter Abzug der

Portoauslagen zurückgesandt.

Die Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes fiir die

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. v.L.

Entschädigung-zweien
«

Emigrantensteuer.
·

Bekanntlich ist die Emigrantensteuer schon vor Jahren auf Ersuchen
Vlelek Interessenten für diese durch unsere Auswertungsabteiluug zur
Anmeldung gebracht worden. VZir haben uns daher pflichtgeuiäß au

diese Auftrag-geber mit einem Rund-schreiben gewandt und darin von

der Sachlage Kenntnis gegeben, daß die Reichsrsegierunig jetzt eine

Regelung der Abwanderungssteuser durch Zahlung von 55 bis 60 v.H.
des Goldwertes vornehmen will. Von diesem Rund-schreiben ist ein

sehr großer Teil unbestellbsar zurückgekommen,in der Hauptsache des-

halb, weil der Adressat inzwischen, unbekannt wohin, verzogen ist.
Wir geben daher allen denjenigen, welche sich damals an uns gewandt,
ihre Adresse geändert und deshalb das Rund-schreiben nicht erhalten
haben, aber auch den Erben schon verstorbener Mitglieder hier-durch
Gelegenheit, sich wegen weiterer Erledigung schleunigst an uns zu
wenden (Berlin-Eharlottenburg 2, H-ardenbergstr. 43), es sei denn,
daß sie selbst oder durch andere Stellen, z. V. durch die Ortsgkllppvnp
die Verfolgung ihres Anspruchs aufgenommen haben. Die Orts-

gruppen sind hierüber unterrichtet (vgl. ,,0stland« Nr. 24 vocn

12.Juni 1931 S.283).

Siedlungss und Wohnungswesem

Reue 0stbund-5iedlung.
Die Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft Deutscher Ostbuud m. b. H.

in Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, hat am 1. Juli d. J.
die Staatsdomäne Groß-Zastrow, Kreis Grimmen (Pommern), un-

mittelbar angrenzend an das von der Gesellschaft im vorigen Jahr be-
reits besiedelte Gut Klein-Zastrow übernonuuen. Es werden dort
Bauernstellen von 50—70 Morgen, Rinderspannstellen von etwa
30 Morgen und ebensolchen von 25 Morgen Land und erweiterte

Arbeiterstellen von 15 Morgen ausgelegt. Im ganzen etwa 52 Stellen.
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Der»Ackerist erstklassigund eignet sich zum VZe-izeii- und Rübeiibau.
Es ist beabsichtigt, später die beiden Güter zu einer groszen Siedler-

gienieinde zu verschmelzen. Vielleicht kann auch schon ein Teil der Stellen
im Spätherbst d.J. abgegeben werden.

Bundeonachrichten.
Kalenderbestelliingen.

Da der Ost-deutsche Heimatkalender in seiner Herstellung bereits
weit oorgeschritten ist, so dasz er im September herauskommen und
damit als einer der ersten deutschen Kalender erscheinen kann, er-

bitten wir dringen-d baldige Bestellungen. Ebenso bitten wir noch-
mals um Aufgabe von Anzeigen, wobei wir bemerken, dasz Orts-

gruppen sdie übliche Vermittlungsgebühr erhalten. Im Buchhandel
kostet der Kalender wie sonst 1,50 M.; für unsere Mitglieder und

,,0·stlan.d«-Lesertritt der ermäszigte Preis von 1,20 M. ein, der sich
bei Sammelbestellungen ermäszigt Von 100 Stück ab kostet der

Kalender, der wieder in bester Ausstattung und miit zahlreichen
Bildern erscheinen wird, nur noch 70 Pf. je Stück.

Aus der Bundesarbeit —»

Versammlungskalender.
.

stauengriippe Berlin-Ost: Zusammenkuiift ain Mittwoch, 15. Juli,
15 Uhr, in Wushlheide Gartenloskal Lin-denpark, Inh. Bruckner.

Ortsgriippe Berlin-Süd: Die nächste Monatsoersammlung findet
erst wieder am Montag, 10. A u g u st, in der Berlin-er Kindl-Brauerei
statt. Im Monat Juli fällt die cZ:;ersamsmlun.gder Ferien wegen aus.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Erkner. In der Monatsversammlung am 9. Juni im

Lokal Behle in VZoltersdorf begrüßte der l. Vorsitzende, Herr
Forstmann, insbesondere die Lehrerin i.R. Frl. Plinsch aus

Wsosltersdorf, die am Zi. Mai ihren 75. Geburtstag hatte feiern
können, und Herrn Konrektvr Vater aus Friedrichshagen. Die

Führerin der Frsasuengruppe, Frl. E. Kompe, und Herr Konrektor
Vater berichte-ten eingehend über den Verlauf des Muttertages
iii Hirschgarten. Frau Schade berichtete über die Jugendgruppe
Erkner und den Ausflug nach Schöne-iche;sie bat am Schlusz um Unter-

«stütz—un-gder Jungschararbeit Herr Vater gab"beskannt, das-zeinzelnen
Orts-gruppesn 20 M. sowie Bücher und Musikinstrumente zur Ver-

fügung gestellt würden. Meldungen sdieserhaslb seien an Herrn Lehrer
Bsade zu richten. Herr Forstmann gab die Einladung des Männer-

chsors »D-eutscher Sang« zum 13. Juni d.J. in Wvltersdorf bekannt.

Nach der Aufnahme ovii zwei neuen Mitgliedern in die Ortsgruppe

gab Herr Forstmann bekannt, dasz dem Verein vom Kyffhäsuserbund
eine Fahne mit historischer Vergangenheit angebotenworden sei, uber

deren Eriverb noch beschlossen werden müsse. Herr Vater sprach
dann über die Tätigkeit des Herrn Präs. Ginschel besonders im Flucht-
lingslager zu Schneidemiihl und in der Frage der Emiigranteiisteuier.
cRiachdem noch ein-e geplante Dainpferfashrt und andere Frage-n be-

sprochen und eine Sammlung für die Heismatspsendeveranstaltet worden

waren, wurde die Versammlung geslkhlvilelt

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Trossen (0d2k)«hi«2«ltOM »27-.Iut1iihre Mitglieder-

versammlung ab, zu der auch die hiesigen Mitglieder des Bereinsjiir
das Deutschtum im Ausland geladen nnd erschienen«waren. Studien-

rat BeheiinsSchwarzbacl), Vorsitzender beider Ortsgruppen,
wies in seiner Ansprache auf die gemeinsamen, überparteilichenZiele
beider Bundesgsruppen hin, deren Sache es insbesondere sei, das
Deutschtum im Jn- und Auslande zu pflegen und zu unterstützen. Ein

ostmärkischer Schüler brachte das Gedicht »Zersprengter Bismakkk-
turni in Brombei«g« von Franz Lüdtke, eine ostmärk. Schülerin das von

Herybert Menzel ,,Der»GrenzmarkPosen-B3estpreuszen«gewidmete
Gedicht zu Gehör. Stiidienrat Dr. Bornitz hielt einen Vortrag in

groszeii, anschaulich gefugten Umrissen über die Geschichte des deutschen
Ostens, der ursprünglichvon Germanen besiedelt war. Durch die

Bölkerwanderung wurde der Osten von Slaven überschwemmt und die

germanischen Siedluiigen groszeiiteilsivegzgespultErst uni das 12. Jahr-
hundert begann man bewuszt mit der Ruckbesiedlung des Stamnilandes,
und zioar mit dem Elbe-Oderland, dem .Ordens-»unddem Baltenland.
Im Elbe·-0dersland ging-en Städte- und Klosstergrunsdungen und kräftige
BauernbsesieidlungHand in Hand, während im Ordensland die Bauern-

bPIVVgUUg Stil später einsetzte und im Baltenland ganz unterblieb.

Zum SkhlUlZ folgerte der Vortragende als Warnung und Lehre zu-

gleich, d0l3»k1U·kdurch Zusammenwirken aller Volksschichten und Stände

im vaterlaniYikbenSinn Erfolge erzielt werden können. — Racb

einigen, von Jungens und Mädels vorgefiihrten Volkstänzen und einem

flottgespielten heiteren Einakter fand die Zusammeiikunft ithr1gideI. .

Die Otksgtllppkll Landsbets Friede-berg, Driesen, Altkarbe und

Woldenberg oeranstalteten im Ausflugsort ,,W»a-ssd-jkh.gnke«bei Gurkosw

ein-Treffen, 011 dem msebt Als 200 Osstmärkek und sehr viele andere

Gäste teilnashmen. Der Vorsitzende des Ver-eins der P-osener, Ost-

und Westprenszen, Direktor Tetteiiborn, Landsberg, begann seine
Begriisziingswsorte mit einem Ostmarlceiil-i-ed von Dr. Paul Petras,
früherer Schriftleiter am Graudenzer ,,Geselligen«,dann in Konitz und

zuletzt am ,,Hambuger Fremdenblatt« in Hamburg tätig. Redner ge-

dachte der gegenwärtigen schwierigen Lage des Deutschen Reiches, der

Mibgunst Polens und schlosz msit dem Schluszoers des Gesdichtes von

Petrus: ,,Deiitsche Ostmark halte stand, h-off’ aufs grosze Vaterland«
Verschönt wurde die Feier durch Vorträge vaterländischer Lieder des

Männergesangvereins ,,Esintracht«-Friedesberg.Dieser Verein hat den

,,Ta-g des Liedes« vortrefflich benutzt, um zunächstim Park zu Friede-—-

berg, dann in Birkhvlz und in Altenfliesz zahlreiche Zuhörer durch
seine gut oorgetragenen Liede-r zu erfreuen und sich dann auch gern
in gleiche-r Weise in den Dienst der Ostbunsdsache gestellt; Dank ihm
dafür. ·Vvlkslieder des gemischten Thors der Ortsgruppe Landsberg,
die auch auf dem groszen Walsdplatze recht gut klangen, usnirahmten
die Festansprache von Frau Elisasbeth Arn sdt-Landsberg über »Die
Kulturgüter des deutsch-en Volke5«. Bei des Ostmärkers ständigen
cRiickerinnerunigen an seine frühere Heimat in Posen und Westpreuszen
sei es nicht nur »das Lan-d als solches-, welches er liebe und nicht
vergessen könne, sondern in hohem Masze auch die Kulturgüter, die

Geist, cWille, Arbeitsamkeit und Tatkraft der Deutschen geschaffen
haben. Das Deutschtum bei den svsielen Millionen versprengter
Deutsch-er in fremden Wirtsvälkern zu erhalten, sei die wichtigste
und Vornehmste Aufgabe aller ehemaligen und auch der jetzigen Ost-
märker. Reicher Beifall wurde der cRednerin zuteil. Nach einem

Schliiszgesang des gemischt-en Ehors wurden Wsaldspaziergänge in

Gruppen unternommen, während in späterer Stunde nochmals die ver-

einigten Männerchöre von Friedeberg und Gurkow, iibser 60 Sänger,
ihre Lieder erklingen lieszen.

Landesverband Riederjchlesiem
Die Ortsgruppe Liegnitz hielt am 9. Juni in der Braukommune

ishre Monatsversammlung ab, in der einleitend der 2. Vorsitzende,
Polizeikommissar i.R. M i g g e, in eshrenden Worten des verstorbenen
Zashlmseissters Kaspotg-Glog-au gedachte. M. berichtete sodann
über den Verlauf der Vertreteroersammlung des Landesverbaiides,
über den Stand der Schluszentschädigung, desii Kurs der Reichsschuld-
buichforderunigien unsd über dsie voraussichtlirhe Entschädigung der

Emigrantensteuer. Ferner wurde beschlossen, die Monatsv-ersaiiim-
liing im Juli ausfallen zu lassen und das Beratungsbüro im Juli nur

an jedem Freitag von 10 bis 12 Uhr offen zu halten. Von der von

der hiesigen Schützengilsdeeingegangenen Einladung zum 500jährigsen
Jusbiläum wurde ebenfalls Kenntnis gegeben, desgleichen von der

Stiftung einer Ehrengabe Anschlieszend an den geschäftlichen Teil

hielt Herr Dsiplom-Volkswsirt M ii l l e r einen Vortrag über die Welt-

wirtschaftskri·se, welchen die Versammlung durch reges Interesse und

reichen Beifall lohnt-e.
Landesverband Schleifen.

Die Ortsgruppe Breslan hielt in ihrem Vereinslokal »Vinzenz-
haus« am 18. ihre gut besuchte Junioerssanimlung ab. Der Vor-

sitzende, Rechtsanwalt Stenzel, wie-s in Erledigung geschäftlicher
Sachen auf den Stand der Emsigriasiitensteuer-Angelegenheithin, ferner
gab er wichtige Stellen aus der Rotverordnung vom ö. Juni bekannt.
Es kam dann die Biestellisstefür den Heimatskalender 1932 in Umlauf.
Auf den Wert dieses prächtigen Werk-es hinzuweisen, erübrige sich,
da ihn alle Leser kennen. Die Versammlung erhielt anschlieszend
Kenntnis von einer Einladung sder Ortsgruppe »Glückauf« der
oberschlesischesnHeimatversbände Der Schriftführer, Oberpostsekretcir
Ren man n, empfahl rege Teilnahme an der Fahnenweihe der Ober-

schlesier im Schieszwerd-er, da diese bei den grösseren Veranstaltungen
der Ostbundgrusppe noch nie gefehlt hätten. Herr cZie-u.m-ann bat ein-—

dringlichst, für den Ostbund zu werben, jeder in seinem Bekannte-n-

kreise. Bekanntlich sei die-se Art von Wer-bang die wirksamste. Er

hoffe, dasz die Zeit nicht fernl«iesge,in der alle kleineren Heimatgruppen
(Lansdsmann"sch-aften) in dein groben Ostbunsde aus-gehen würden. —-

Dser dann folgende Bericht des Leiters der hiesige-n Spar- und Dar-

leihsnskasse ,,Deutscher Ostibun.d«zeigte, dasz die Kasse- auf gesunder
Grundlage aufgebaut ist« Jede-r in unsere-n Reihen solle — soweit er

es kann — seinen Spargroschen unserer in jeder Beziehung vertrauens-

würdigen Sparkasse zuführsen. Er trägt dazu bei, dasz der Zinssatz für
Darlehen gemindert werden könne, erhält aber dennochseine Ein-lagen
gut verzinst. Der Vorsitzende schlsoszum 22 Uhr die Versammlungmit

der Bekanntgabe, dasz die nächste am 20. August stasttfindet.

Landesverband Borpommem
Die Ortsgruppe Stettin hielt. um die Auswirkungen der Rotvers

ordnung fiir die Verdrängten zu besprechen, eine außerordentlicheMit-

gliederversainnilung ab, die wegen der Bedeutung des Verhandlungs-
stoffes einen guten Besuch aufwies. Der 1. Vorsitzende, Stadtbau-
inspektor Oskar Schmidt, erstatteste an Hand der Rundskhkelben
der Berliner Zentrale Bericht über die neue Lage im EntskhadlgUUg-S-
wesen: Ausschluszfrist, Emigrantenstener. Auch die Frage der Unter-

brisngiing verdrängter Arbeiter, Handwerker und Angestellternvurde
erörtert. Diese haben durch ihren längeren Aufenthalt iii Stettin hier
schon lange »das Btiirgerrecht erworben. Parteipolitische Befurrhtungen.
wie sie bereits laut wurden, sind grundlos, da der Deutsche Ostbund
an kein Parteiprogramm gebunden ist und auch nicht irgendeiner
Partei Gefolgschaft leistet. Möglichkeiten gegenseitiger Hilfe für die
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selbständigen Handwerker und Kaufleute wurden ebenfalls beraten. —

liber die Arbeit der Frauengriippe sprach deren Vorsitzende, Frau
Engelmann. Einer harmonisch verlaufenen Dampferfahrt nach der
Gartzer Schrey soll im August eine weitere nach einem Haffbad folgen.
Auch sind die Vorarbeiten für das Weihnachtsfest bereits eingeleitet,
um minderbemittelten Verdrängten wieder helfen zu können.

Landesverband Oftprenfzem
Ortsgriippe Königsberg i. Pr. Die Sitzung der Ortsgruppe am

27. Juni ivar eine Sitzung verschiedener Ehrungen. Der Vorsitzende,
Pfarrer Willigm-anii, begrüszte zunächst den Vorsitzenden unseres
Landesverbandes, Dr. Ruprecht, jetzt Bürgermeister in Zinten, und die
Vertreter anderer Orts-gruppen. Darauf wurde das Andenken ziveier
in den letzten Tagen verstorbener Mitglieder-, Väckermeistser Wilins
und Frl. Emma Kuske, durch Erheben von den Plätzen geehrt. Rach
einigen geschäftlichen Mitteilungen richtete Pfarrer Willigmann an

Dr. Ruprecht dankbare Worte fiir seine langjährige, aufopfernde
Tätigkeit als Vorsitzender des Landesverbandes iind Leiter der Be-

ratungsstell-e. Als Zeichen des Dankes überreichte er dem Scheidenden,
der den Vorsitz des Landesverbandes noch weiter führt, ein voii den

Ortsgruppen gestiftetes Vild vom Königsberger Schlosz in einem kunst-
vollen Vsernsteinra·hmen. Herr Dr. R uprecht dankte für die über-

raschende Ehrung, gelobte, dein Ostbund weiter seine Kräfte treu zu
opfern, und schlosz mit dem Wunsche, dasz die Zeit bald kommen möge,
die uns das Verlorene wiedergibt. Mit anerkeiinenden Worte-n über-

reichte sodann Pfarrer Willigmann an die Mitglieder der Ortsgriippe
Herinann Zorn, Wilhelm Kelin die Ehrenurkund-en, sowie Treu-.
nadeln für zehnjährige Mitgliedschaft an Frau Minna M unkelt,
Frau Lotte Hardt und Frau Gertrud Lo euzer und an die Herren
Hermann Z o r n , Wilhelm K e l m , Georg V o e n h e i in , Wilhelm
Meyer, Franz Vensing. Dr. Ruprerht ehrte die Herren Max
S rh u l z - Fischhausen, Karl S a u e r - Rastenburg und Emil Piefke-
Vertaswalde durch überreichng der Ehrenurkunde des Landesver-
baiides und den Kassierer der Ortsgruppe Trempen, Schornsteinfeger-
meister Z e ep durch Aiishändigsung der Treunadel.

Landesverbaud Rheinland-Westfaleu.
Die Ortsgruppe Gladbeck i.W. hielt am 28. Juni eine sehr gut be-

suchte Versammlung ab, in der nach Vegrüfzungsworten der .1.Vor-
sitzende, Herr Primas, dein Mitglied Herrn Karl Kraiise herz-
lichen Dank für die prachtvolle Malerei der Städteivappen sagte.
Lehrer T i ed e m a n n, Jiigendleiter der Ortsgruppe und des Landes-
verbandes Rheinland und Westfalen, berichtete über die in Angriff zu
iiehniende Jugendarbeit innerhalb des Landesverbandes und der Orts-

gruppe. Er fand hierfiir dankbare Zuhörer. Die Versammlung be-

schloss, am 2.August einen Ausfliig zu unternehmen. Desgleichen wurde

beschlossen, im September einen Theater-abend zu veraiistalten. Herrn
Ediiard Zelm wurde für zehnjährige Mitgliedschaft die Treiinadel

überreicht.
"

Laudesverbaud fur beide Meckleuburg.
Kundgebuug des deutschen Ostbuudes in Schwerin.

Der Landesverband veranstaltete am 6. Juli in Schwerin eine Kund-

gebung für den bedrohten Osten. Die beiden Säle des Kinorestaurants
waren dicht besetzt. Der unterhalteiide Teil des Abends bestand in

einem von Fri. Vehrendt (Scl)iverin) vortrefflich zum Vortrag
gebrachten Ostmark-Prol-og, in guten Rezitiationen heimatlicher Ge-

dichte von Dr. Lüdtke durch Herrn Scheurig (Schweriu), in

Heisniatliedern der Gesangsabtieiluing des Krieger-s und Militärvereins

(Schwerin) und in Musikweisen eines Zustrumental-O—ui-ntetts. Der
Lansdesveubandsvorsitzende, Herr Ralewaga, begrüfzte die Gäste,
voran zunächst Minsisterpräsident Eschenburg als Vertreter der

Landesregierung, der die Ostmark aus eigenem Erleben heraus kenne
und ihr vollstes Verständnis und Anteilnahme entgegenbringe. Weiter
waren vertreten der Rat der Stadt durch Oberbaurat Ramspeck
und Mitgliedern der Stadtverordnetenversammlung, Herrn Reicl)sbahu-

! Mitteilungen aus der
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rat G a ih von der Eirsenbahiidirektivn Schwerin, Oberpostrat H e nsel
von der« Oberpostdirektioci Schwerin, Oberregierungsrat Lein m vom

Landesfinanzamt Merklenburg-Lübeck, Geschäftsführer Variiekvitz
von der Mecklenburgisschsen Siedselun-gsgesellschaft, der Landes-Jemand

Mecklensburgisscher Mittelschuil·lseshrer,der Schweriner Lehrervereim die

Schweriner Kaufmannschaft und Angehörige von Handwerk und Ge-

werbe, der Deutsche OsfizsisersVund und der Schweriner Zitherklub u. a.

Der Leiter der Reichszentrale für Heimatdienst, Dr. Vogelmann
(Sch-werin) und mehrere Landesversbände iibermittelten schriftliche
Glückwünsrhe. Von den vertretenen Ortsvereinen zeichneten sich
Rostock, Wismar, Güstrow, Gaidebu-sch, Luidwiigslustusnd Waren durch
besondere Stärke aus. Der Vorsitzende begrüfzte schlieszlichbesonders
herzlich den Viiiidespräsidenten Geheimrat Schmid (Verlin). Darauf
sprach Ministerpräsident Eschenburg: Er selbst habe 14 Jahre
im Osten gelebt, die Leidenszeit der Bevölkerung am eigenen Leibe
verspürt und an idem Vefreiungswerk nach Kräften mit-geholfen Als die

Abstimmung nahte, hätte auch ihn dise Sorge bedrückt, der Erfolg der

Abstimmung sei für ihn wie für alle zu einem denkwürdigen Erlebnis
geworden, abser dami in der Folgezeit auch wiederum zu einer bitteren

Enttäuschung über die Grenzverstümmelung. Den gleichen Widerhall
für die Ostmark habe dann bei ihm die Tätigkeit des Ost-bundes ge-

funden, dem er bei seinem zehnjährigen Bestehen vollen Erfolg wünsche
und in dessen Sinne er hoffe, dafz das Land, dias einst deutsch gewesen
ist, wieder deutsch wird. Den Ausführungen folgte laiigianhaltender
cBei-fall. »Vergangenheit und Zukunft des deutschen Ostens« lautete das

Thema, das Herr Geheimrat Sch mid im Anschlufz hieran behandelte.
Die Ostmark, aus der etwa eine Million Menschen vertrieben wurden,
bildete für das Deutsche Reich einen ganz besonders wertvollen Ve-

stanidteisl, dessen Verlust entsprechend schwer empfunden werde. Der

schwere Rück-schlag den sdise deutsche Ostbeivegung in Versailles er-

fahren habe, diirfe uns nicht entmutigen. Denn das deutsche Volk

habe solche Schicksalsschläge, die seine Arbeit im Osten völlig zu zer-
stören drohten, schon mehrmals erlebt; immer aber sei wieder eine
neu-e deutsche Welle nach Osten viorgesbrochen, immer wieder habedas
deutsche Volk innere Kraft und Kultur-i und Kolonissationswilleii
genug besessen, um das alte Germanenland im Osten von neuem zu
erwerben. Dafz auch nach Versailles »das entrissene Ostland für unser
Volk nicht für immer verloren ist, das hab-e die gesunde, am Boden

festhalten-de Kraft der deutschen Sie-dler bewiesen, die sich, wo sie dem

Zwang der Polen hatten weichen müssen, im Reich eine neue Acker-

scholle erwarben. Diese Lebenskraft der Ostdeutschen sei eine Gewähr

für eine bessere Zukunft. Deshalb werde auch die Arbeit des Ost-
bundes nicht vergebens fein; und deshalb sei es Pflicht und Aufgabe
des»g-anzendeutschen Volkes, dem Osten zu helfen, sich die Wieder- -

gewinuung des Ostens zum Ziel zu setzen. Denn Deutschland
könne nicht auf die eutrisseiien Gebiete verzichten. Der Vor-

tragen-de sprach seine Genugtuung darüber aus, dasz Mecklenburg
sin die Osthilfe einsbezogenworden ist. Aber er warnte davor, sich allzu
grofzen Hoffnungen hinzugeben. Er schlosz seine Ausführungen mit
der Mahnung, in der jetzigen groben und entscheidenden Krise die

Rerven zu behalten und kalt abzuwägen und im Dienst am Vaterland
und an der Menschheit in der Erwartung weiter zu arbeiten, dafz uns

doch noch Gerechtigkeit auch im Osten widerfahren werde. An den

Reichspräsidenten von Hindenburg wurde ein Ergebenheitstelegramm
gesandt: öm Anschlusz an die Kuiidgesbung wurden aus Anlafz des

tosäshrisgsenBestehens der Schweriner Ortsgruppe des Ost-bunxdes
16 Mitgründer durch liberreichung von Ehrennadeln seitens dies Lan-des-
verbandes ausgezeichnet. Mit kurzen markisgen Worten überreichte
die Frauengruppe durch "ihre’Vorsitzende, Frau Vehrendt, ein

reizendes Ti·srhbsanner. Der Vorsitzende übernasbttldas Banner in den

Schutz der Ortsgruppe und ermahnt-e zu weiterer tatkraftiigierMit-
arbeit im Interesse des deutschen Ostens. Diese außerordentlichein-.
drucksvolle Kundgebung verfehlt-e nicht ihren szeclc.»Zablreiche Per-
sönlichkeiten, darunter der Herr Minissterpräsident Eschen-
burg, erklärten den sofortigen Veitritt zum Deutschen
O st b u n d e.

-

oftdeutschen Heimat.
Persönliches
Braue Lauge,

ein erst 29iähriger Gelehrter, Assistent am KaisersWilhelmsönstitut in

Dahleui, hat eine Erfindung gemacht, die vielleicht revolutionierend

auf die moderiie Krafterzeuguiig und Kaftverwendiing
wirken kann. Bruno Lange ist es gelungen, Elektrizität aus

d«OU U 211»llkl)tzu gewinnen, und ferner ein Material zu finden, das
euie fast funfzigfache Steigerung vorhandener Energien ermöglicht. Als
Vzerkstudent hat der a u s O st p r e n fze n st a m m e n d e Vruno

Lange angefangen, hat sich durchgeschlagen und durchgehungert, heute,
mit 29 Jahren, gehört er mit zu den bekanntesten Erfindern, von denen
die Welt mit Recht noch aufsehenerregende Taten erwarten zu
können glaubt-

st-

Goldenes Geschäftsjubiläum. Am t. Juli beging Frau Margarete
Skl) olz·, Rawitsch, ishr Sosähriges Geschäftsiuibiläsuin. Vor 50 Jahren
ersbakbl-br»»G-attedas Grundstück Markt Zi, auf dem eine R-esta-u-
ratisoik seit»uber 100 Jahren mit der Ausschankkonzession belehnt. stand.
Die Fabrikation und der Ausschank von Spirituosen war die gute

Erwerbsquelle der Familie Scholz und blieb es auch, als Frau -·S»tl)olz
1928 durch den Tod ihres Mannes das Geschäft selbst Peltekillhth
bis am t. Juli 1929 dem Geschäft die Ausschankkonzesliotientzogen
wurde. Frau Sch. hat sich bis jetzt die gröszte Mühe ngbenp das Ge-

schäft aus«der Höhe zu erhalten. .

Das 25jährige Geschäftsiubilänm beging am 2».Jul-i.A.Heini.
önshasber eines Konfekt·ions- und Schuh-wolellgslchaftesin Schskverin
(Warthe), Post-str.58. H. eröffnete im Jahre 1906 ein Geschäft in

Mogil-no.
Verlobt: Der letzte deutsche Oberbürgermeister von Posen,

Dr. Wilms, der sesiuen Fiamiliennacnenin vorbildlicher Weise in

»Dr. Wilms-Posen«· Osbgeansdert hat, und seine Frau Lucie,
geb. Hagedorn, in Düsseldorf, Eecislienallee 39, zeigen die Verlobung
ihrer Tochter Erna mit Herrn Dr. rer. pol. Harrg W. Reiikl in

Frankfurt a.M., Reuter-weg 52, an.
,

Silberhochzeit: Ti·sch-lerobermeisterHermaiin Schwede mit seiner
Ehefraii Eli-se, geb. Poppe, früher Schildberg i. Polen, am 14.7.; Ober-
amtnisann Hartmann, friiher Schlon Samter, jetzt Groß-Peter-
ivitz, Kr. Trebnitz (Schless.).
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Beschrte 0strnärker: Frau Witwe Helene Rohd e, geb-. Schön-
hoff, in Crfurt, Allerheiligenstr.5, friiher Dirschau, Gartenstr.4, am

18.7. 74 J.; Frau Franziska Feign er, geb. Sasse, in Brandenburg
(Ha-vel), Altstadt, Kietz 4, am 16.7. 70 I. (FJh-emsann Otto F., Steuer-

inspesktor LA» früher Kirrhenskassenrendant in Hoshensalza); Witwe
Anna Avsina C r o m pa isn Meser«itz,dessen älteste Sinswohnerin sie ist,
am 8.7. 96 J.

Gestorbem Konditormeister Max V i e w eg in Ange1·111ünsde,
früher Posen, Viktoria-strafze, am 24.6.; Frau Cäcilie Kr a use, geb.
Buch-hölz, in Srhneidemüihslam 5.7., 83 Z.; Gemeindevorsteher Albert
R i e ck in Schönfeild am 5. 7.

.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Posen-Westpreuszen, mittlere Oflmarlc und

Pommern.
Driesen. In der letzten Zeit wurden wiederum alle-in bei Driesen

25 Polen festgenommen, dise unberechtigt die Grenze überschritten
hatten und nach Verbiiszung der üblichen Strafe wieder über die

Grenze abgeschoben wurden. öufolge der bevorstehenden Ernte ist
der Qulauf von Polen in den letzten Tagen sehr stark geworden.
Leider ist dabei festgestellt, dasz die- Bevölkerung vielfach die Polen
unterstützt und AIensrhenssrhmuggel bege·ht. Aurh mit Kähnen werden

wiederholt Polen über die Netz-e gesetzt.

Aus Ost- und Westpreuszem
Johannisburg. Ein poslnisrhes Flugzeug hat ostpreufzsisrhen Boden

überflogen. Es kam narhstnittags um 2.30 Uhr von der Grenze iiber
Dlvttoswen nach Johannisburg und kresuzte in Höhe oon

200 Meter-n über der Stadt. Dann nahm es Kurs auf Lötzen und
A r u s , dem bekannten deutschen C r u p p en ii b u n g s pl a tz. Bei
der klaren Sicht, die jedes versehentlirhe Fehlsliegen des Piloten aus-

schließt, konnten anf den Cragslächen des Flugzeuges einwandsrei das

Zeichen ,,Z 52« und die roten Karos, die Abzeichen der polnisrhen
Mititärflugzeuge, festgestellt werden.

Marienwerder. Ein polnischer Heeresangehöriger von der 15. Kom-

pagnie des önfanterieregiments 64 aus Grausdenz, der in voller

Unifornr mit Gewehr über die Grenze bei Bauthen in Ostpreufzen kam,
wurde von polnischen Grenzbeamten, die den Deserteur bemerkten,
beschsossen.
zusgführt. Der Grund zur Flucht ist schlechte Behandlung und

schlechtes Essen.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Posen.

Birnbanm. Die Bäckerinnung Birnbasum feierte am 5.Jnli das

275. Iahresfesst der Gründung der Bärkersinnung Gleichzeitig wurde

in Birnbaum der 12. Verbandstag der Grofzpolnisrhen Bäckerinnungen
abgehalten.

Kolmar. Der Krieger«1vit1veAnna Borchards in Kolmar
wurde durch Verfügung des Starosten das Srhankrecht genommen·
Es gibt jetzt in dem immer noch zu mehr als 50 v·H. von Deutschen
bewohnten Kreise Kolmar nur noch eine deutsche Sthanksoirtsrhaft
gegenüber 55 polnischen Schianktvirtsrhaften. Ferner wurde der Krieger-
witswe Glisaibeth Friedrich in Usch an der Reize fKr. Czarnikau)
der Konzens genommen. Die Gastwirtschaft Friedrich war die letzte
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Der Desserteur wurde der zuständigen deutschen Behörde
·-

deutsche iu Uskh und Umgebung. Obwohl.Krisegerwitwen bei der Ver-

teilung von Konzessioneu besonders berücksichtigt werden sollen, hat
man diesen Grundsatz auf deutsche Krisegerwitwen nicht angewandt.

Aentomisschek Die Ausweisung des deutsch-katho-
lischen Vikars Matuszak, der bis zum 14. Juni Polen
verlassen sollte, ist vom Posener ijeivoden aufrechterhalten
worden. Die Suterveution der Organisation der deutschen Minder-

heit und sogar polnischer Kreise ist aliso fruchtlos geblieben· Matuszak
ist lediglich eine Aufesnthialtsverlängerung um 14 Tage zugebilligt
worden, damit er in Ruhe seine Ilbersiedlung nach Deutschland be-

tresisben kann.

Posen. Auf der Strerke Böarsrhau—Kalisch-Posen ist
am Donnerstag, den 25. Juni, ein D - Z u g mit ein e m A r b e i t e r-

zu g zu s a m m e n g e st o fz e n , wodurch der aus Königsberg kommende

deutsche D-56-Zug, an den der verunglückte poslnischeD-Zug Anschluß
hat, eine erhebliche Verspätung zu verzeichnen hatte; fahrplanmäfzig
sollte er 19.04 in Berlin eintreffen, kam aber erst eine Stunde später
an. Der deutsche Dssug hatte in Posen einige Leichtverletzte mit-

genommen, die in Berlin dem Krankenhaus zugeführt wurden.

Posen. In Polen hat eine Kontrolle aller Posener Bäckereien

stattgefunden. Von 150 Bärkereien befanden sich 38 in einem

solchen Zustande, dasz sie polizeilich gesrhlossen werden

sollen. Die Bäckereien starrten geradezu von Schmutz. Die be-

ansstandeten Bäkkereien befinden sich sämtlich in polnischem
Besitz In deutsrhem Besitz-Z befinden sich in Posen nur noch vie r

Bäckereien gegenüber 100 in der Vorkriegszeit. Als voll-

kommen einwandsrei wurden unr 6 von 150 Bäckereien erklärt.

Unter die-sen 6 Bäckereien befinden sich drei von den vier deutschen
Bäckereien.

«

Aawitsrh. Das önnenministeriuui in Warschau hat nunmehr den

Beischlufz bestätigt, nach dem der K r eis R a witsch am l. Oktober

aufgelöst wird. Das Kresisgebiet wird unter die Kreise Oissa
und Gostgn auf-geteilt. Für die Stadt Rawitsch bedeutet das eine

wirtschaftliche Katastrophe.

Aus Westpreuszem
Gdingen. Zwischen dem psolnischen Hansdelsministeriumund dem

polnisrhen önnenministserium wird gegenwärtig über die Umwand--

lung des Statuts der Stadt Gdingen beraten. Das Fiel
dieser Umwandlung soll sein, Gdingen eine S e l b st o e r w a l t u n g

nach Art der deutschen Hansestädte zu geb-en. Gsdingen soll
niicht mehr einer Wojewodisrhaft, sondern d i r e kt d e r St a at s -

r e g i e r u n g u n t e r st e l l t wer-den; die Umwandlung soll jedoch all-

mählich vor sirh gehen, da Ctatmittel dafür noch nicht zur Verfügung
stehen.

Deutsche Duldlamkeit.
In Nummer 27, Seite Zt9, wurde eine Zuschrift aus Hagen (VZestf.)

veröffentlicht Die dort gewählte liberschrift: ,,Polni«scheProzessionen
isn Hagen« stimmt mit dem Inhalt nirht völlig überein, weshalb uns

der Cinsender bittet, die von ihm angegebene über-schrift:,,Dentsche
Du«l-d-sasm.keit«nachträglich bekaiintzu-gebeii.

WW

Diese Nummer umfasst einschliesilirh der Beilage »Der
Junge 0stmärlcer« 16 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzelgentell kann eine Haftung nicht übernommen werden.

- - schlug der cInferatensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer. II
Habe in meinem

2-Famtlren-Haug eine

4-52lllllll.-Wllltl.
m.Bad, W. C· zu verm.

Herrlicheruhige,sonnig.
Lage. 3 Minuten von

Stadt und Bahnhof.

Korthals, Strelttz Alt,
Kl. Spiegelberg.

Verdrängter. Land-

wirt, 53 J., verh., sucht
per sofort oder später

Stellung
als Waldhiiter, Jagd-
nuffeher, Pferdepfleger
oder ähnlichen Ver-

trauengposten
Off. unter K.O.74

postlagernd Postamtl
Riesa (Elbe).

pltplckscscllliki
Leihbibliothek,Existenz,
3 Zimmer, tauschlo5,
sofort billig verkänflich.
Berlin SO. 36, Lieg-
nitzer Str. 7—8. [Tel.
Oberbaum 5839).

sillllliltiillkllllllslclb
m. Gutsvertr. i. schles.-
landw. Kleinstadt zu

verkaufen. Anz. 3000
bis 4000 M. Ang.unt.
2005 an d. OftL erbeten.

Zu verkaufen-
Hausgrundstiick, in

best. Lage, mit. reizend.
Garten, preigtvert zu
verkaufen durch die

Befitzerin
verw.Fr-RektorNogatz,
Berlin-Lichterfelde-Ost

Zeiligweg 30.

lullllllllkiskllltlt
33 Mg. Weizenbod., m.

lebend. und tot. Inven-
tar. Preis 12000 M.,
Anz. 6000—7000 M.,
nehme Geschäftggrund-
stuck in Zahlung. Gef.
Angebote unter 2014
an das OftL erbeten.

Verkaufe sofort meinen

lchM cannot
neuzeit. eingerichtet, m.

Fremdenz. usw» Gesell-
schafts-, Obst- und Ge-

müsegarten, Gewitter-
saal, wegen Krankheit,
Wollen den Gastrvirt5-
beruf endlich aufgeben.
Preis 37000 M., Anz.
14 000 M., Rest fest,
Brauerei frei. Näheres

Gastmirt Wolf-
Allerstedt bei Wiehe.
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Verwertung von

Entschädigung-s und

ichuldhuehkokclekung.

Beratung,
«

Enthülle-
Beleihung

Ankaus zu höchsten Kursen

«

und schnellstens durch

Cztmäkkebsufhau 6.-Ii.h.lsl.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str; 2213, ll

T e l e p h o n : B 1 Kursürst-2775.

—

Oitmärlcerl Proviiionsfreil

GlänzendeExistenzen!
Anz.M.

Wohn- u. G-esrhäftsgrundst. m.

Rest-a-ura-nt, gr. Saal u. Kino

Lönsdustriestiasdtb.sranksurt-M. 100 000

siabrilc siir Zentralh-eizungs-,
Wasserleitungs- u. Auskugs-
anlagen m. Bzohnh i. Stettin

Gastwirtsrhaft rn. Saal u. Kegel-
bahn b. Osrhersleben . . .

Wohn- u. Giesrbäftsgrundstiirksi.
d. cNäh-eo. Berlin . . . .

Verkaqu Mahlmiishle m. Brot-

bäckerei in der Sächsisrhen
Schweiz — evtl. Zu verpachten

65000tl
Wirtschaftsonwesen m. S-aalge-
schäft, Fäden u. Wohnungen i.
mittl. Stadt b. Darmstasdt . . 25 000

Wohn- u. Geschäftsgrunsdstiirki.
bek. Kreisstadst d. Reumark . 10000

Landbaus niit Gesliigelfarrn in
Thüringen . . . . Preis 34000

Verträqu Beleuchtungshaus m-

18000

40 000

6500

36 000

P r e i s 120 000

Le-gesarn1, Nähe
ortknun-d, nur zu oerpachten
Pachtpreis Pro Jahr 3600

12 000

25 500

15 000

flottlausendern Spezialartikel i.

Geschäftszentrum v. München
Preis

Bei-käufl. Bärkereigrunidsstiicki.
München........

cZlianusaktur-, Mode-waren- u.

Konsektionshaus i. Stadt d.
Reurniarlc. . . . . . ..

Gasthofsgrusndstiiclc i. d. deutschen
Schweiz, cNähe Basel . . str.

Moderne Mehrsamilien - Korn-

fort-Billa, geeignet als Sana-

taki-um, Klubh-a-us, Pensions-
haus, in Stettiner Borort

Crtragreirhe

Arzte-isllengrund"stiirlci. Göttingen,
.geeign.. als Prio-atklinik, Sana-

toriunn Crholungsheim, Klub-
etkva 45 000haus . . . . . . .

Gutshaus m. Park u. Garten-,
anlagen b. Frankfurt-Oder . 25 000

Düngemittel-—u. Ageuturgeschässt
i. bek. Stadt Anhalts; P r e i S

Keks-, Wiaffel- und Zwiebark-
fabrik, Rähe Wuppertal . . 20 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte,- auch mit Grundstück, Land-

wirtschaften, Gasthöse, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegen-den Deutschlands.
Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an. und verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte init ausfiihrlirher

Beschreibung

K 0 C II s- Co., Berlin W 10

Hohenkollernstk.16.Tal-: 82 Liilzow 5933.

’W

4 000

OWW

Hamburg
Verkaufe per sofort

altershalber mein

Tages- u. Kunst-
liebt-

Ph0t0-Ateliek

ohne Konkurrenz, mit

gesamtem Inventar,
evtl. mit Wohnung, ge-
legen am Hafen, mit

Fremdenverkehr und

Industrie. Für tüch-
tiges Ehepaar bei Aus-

nutzung aller Gewinn-

möglichk.beste Existenz.
Keine Konkurrenz-

Gef. Anfragen unter
1090 an das Ostland erb.

lSlImIII
«

stellt ein

Feinbäcker.Georg Hein,

lll
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Rathause-edit
fiiss site-II- I.Auslanclsdeutsche Tisch-It
(cseselssäcligtenlssllfe des Deutschen Ostia-titles)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031
-

-

Verwertung der

670Reichssctntldbuctitortlekangen
sure- vertraut ais- sie-eisian
Beleiluuig kurzfristig und langsristig bis zu 750Xodes

vorzeitige Kreaite an Poteugeschäatgte

wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung all.hanlcmälzigen Geschäfte

sssslsslssssssssssssIIsssslsssjtssssssusssssssIslssssjmsjm

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

(auch Emigrantensteuerl bjlssInst-IIIIIIIIIIIIUIIlssslllslssslssssl
früh.Wollstein i:Posenzu

v v s v vs

. Landsleute!
Bedient Euch Eurer Organisation.;

Schuldbuchforderungen
Beleihungl
Verwertung zu

höchsten Kursenl
"

Gitmärliischespar-
e. G. In

Berlin SW. 11,·Dessauer Straße 8.

Sprechzeit: 1—5 Uhr,
:

;
— Bei schriftlichen Anfragen Nückporto. —,- Z

u. Darlehnskasje
b. s.

außer Sonnabends.

Geschäftsgrundstijck
in Hauptstraße gelegen,
zu jed. Geschäft passend
da beste Lage und viele
Räume. Gute Verzinsg
3 Wohnung. vermietet,
Laden und 5-Zimmer-
Wohnung frei. Fordr.
18000 M» Anz. 4—5000
M. Nehme auch Schuld-
verschr. in Zahlung.
A. KORTIIALS,

stkelitz Alt,
Kl. spiegelbekg.

Essillllklscllllii
imZentrum einerKreis-

stadt, 22000 Einwohner,
schuldensrei, günstig für
11500 M. mit zirka
5000 M. Anzahlung zu
verkaufen. Näheres
erteilt in Vollmacht

O. Grambow,
Prenzlau, Prinzen-
straße 619.

Preiswekts

Etli-
ckcliiicsillilllillll
20 Fahrein einemj Be-

sitz, rankheitshalber so-
fort zu verkaufen.
Langjähriger Vertrag
mit Wohnung. Gef-
Ansragen unter 2009

an das Ostland erbet-

ill.sowile
likillllisiiicli

la. Existenz, 2000 qm,

massives Wohnhaus
und Fabrik. Moderne

Maschinen, Lieferante,
Berliner Kundschaft,
wegen Todessalls zu
verkaufen. 15000 M·

Anzahlung. Angebote
Farchmin,

Berlin-Lichterselde,
Lortzingstraße 11b.

Mietshäu-
ist erbteilungshalb. m.

freiwerdender 3-Zimm.-
Wohnung für 25 000 M.,
bei 8—10000 M. Anz.

zu verlaufen durch
Frau Vogt, Frankfurt
a.d.O.,Seidenfabrik10.

set-win- -

pssüge
einscharig mit Sech,
ca. 32 kg schwer, gu-
ter Gang und gutes
Material. gibt zu 17

M. frei jeder Bahn-
station noch ab

Braue Polster

Obernigk,
Bezirk Breslaw

in Berlin und
nachanlierhalb

per Bahn uncl
— Automöbel-

Wagen, Woh-

nungstausch,
Lager-ung.

sei-in- w30,nqtte-aokipistz 7. sammt-. : a"7.Panos me

.lIllllllllillllllllllllllillllllllllllillllllllllllllilllllliilllllllllllllllllllllllllllllllllllllilliillsl.t-

E

spkeewald
bietet das

Fertenheim
.. Haus Ostland

«

in Vetjchau
im schönstenWiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer

Nähe des modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, beste u.

billigste Erholungsmöglichkeit.
Tagespreis für Unterkunft und

Verpslegung (4 Mahlzeiten)
Erwachsene M.4,—, Kinder
M. 2,25 einschließl.Bedienung.
Anmeldung an die Verwaltung
von »Haus Ostland«, Vetschau
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Preu6.staats-l«0ttekie

40ch am Juli

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnenmek

Berlin W Is.
Potsdamek str. 1 1 6 a.

trüber in Entree-ich 0.ls.

Ecke Lützowstralze

Tei«Liitzow 3686.
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Unsere Mädel.
Mit den folgenden Ausführungen foll dieAnssprache über

die für unsere Bundesarbett grundlegenden Fragen fortgesetzt
werden. Die Aufsätze dieses Heftes find der Tätigkeit der Mädel

gewidmet.

Still standen wir um den Holzstofz, zu dem wir in der Stunde der
Sonnenwende gezogen waren. Um uns war Dunkelheit. Da iourde es

von Osten her hell, 6 Fackel-n leuchteten a«u-f,und mit den Lichtern in
den Händen näherten sich uns 6 Mädel, von jeder anwesenden Gruppe
eines. Sorgsam trugen sie das Feuer, dasz es ja nicht verlölche, Und
dann legten sie die Fackeln an den hohen HoljltvszM dem ein KUUWM
begann, das zur Flamme wurde, die lodernd gen Himmel schlug.

In diesem Augenblick kam uns die untrennbare Gemeinschaft der

Zungen und Mädel im Bunde voll zum Bewußtsein,denn wir erlebten
das Frauentuin unserer Mädel in sinnfällig edler Form und fühlten,
wie gerade von ihrem stillen, aber doch so starken Wesen eineuns
endliche Kraft ausströnite.

Unsere Zeit ist dem Fraulichen in vielem nicht günstig, und ivir sind
heute weit davon entfernt, die Frau als Mutter des Volkes anzu-

sehen, deren weise Führung den Geschicken der Ration den Weg ebnet.
Es gab Zeiten im Leben unseres Volkes, in denen man darin klüger
dachte als heute, nnd es ist eine der traurigsten Erscheinungen der

Gegenwart, dafz die Frau, die schon durch die vielfach so fremde Ve-

rufsarbeit von ihrem Wesen genug einbiifzt, durch das lächerliche Gleich-
inachertum ihrem eigentlichen Lebenskreis stark entfremdet wird, um

sich dem anders gearteten des Mannes anzupassen.

Vkenii es für uns auch selbstverständlichist, dah unsere Mädel um

das Geschehen unserer Zeit wissen müssen nnd wir keine Frauen ge-

brauchen können, die ohne Anteilnahme am Entstehen und Werden
des Kommenden dahinlebem so ist für uns doch ebenso selbstverständlich,
dafz die Mädel in der grofzen Vundsesgemeinschaft nur dann ihren Sinn

erfüllen, wenn sie in den Bund nicht die verfehlten Anschauungen ge-
wisser Grofzstadtkreise tragen, deren trauriges Frauenideal die

debattierende Volksrednerin ist, sondern wenn sie die nach männlicheni
Denken aufgebaute Organisation durch ihr Wesen und Wirken mit

dein Geist fraulicher Sitte erfüllen.

Das Bundesleben ist wie für die Zungen auch für die Diiädel·Vor-
bereitung für Gröszeres, später Kommen-des. Rach auf-en tritt im

Bunde die Zungentätigkeit ivie im Leben die des Mannes wohl uberall

stärker hervor als die der Mädchen lind Frauen. Und das ist gut so,
denn der handelnde Mann will den greifbaren Erfolg- dech des Wlkken
der Frauen und Mädchen ist ruhig und still, denn sie wissen, das;
gerade die Stunden, in denen sie gOUT Tut Entfaltung kommen, die

wegweisenden sind, und dafz dann der Zunge —und·deroMann in Achtung
und Ehrfurcht vor Frauentuim unsd Frauenreinheit willig folgen.

Ernst Otto Thiele.

Frauen und Mädchenim Bunde.
In der Zeit vor 1918 triaf man im wesentlichen Frauen und

Mädchen nur als Mitglieder von Bünden, die irgend-wie der Jugend-
bewesgung angehörten. Jetzt aber üben auch die politischen Organi-
sationen eine grosze Anziehungskraft auf sie aus, nnd zwar auf alle
Kreise der Frauen-welt. Wir sind durch die veranderten Zeitverhasltnisse
auf den Plan gerufen worden und sollen mitsprechen bei der Ge-
staltung unseres Staates und der Zukunft unserer Kinder. Leiderhalt
sich aber gerade die Frau der gebildeten Stände — besonders soweit sie
Hausfrau und Mutter ist — von jeder politischen Betätigung fern,
denn ihr erscheint die Pflege von Haus und Familie als die alleinige
Daniäne der Frau, und Frau und Politik ist ishkpWie OUch Unendlich
vielen Männern, einfach ein Greuel und die Höhe der Unweiblichskeit
Aiag UUU Viele Ansicht falsch oder richtig sei-n, so hält sie doch gerade
den wertvollsten Teil der Frauen aus dem öffentlichenLeben fern und

sägt das Feld anderen, die weder nach Eharakter noch Bildung be-

rufen sind, Unsere Zukunft zu gestalten. Es ist aus psgchologiischen
Gründen vielfach schwer-die Zran zur Mitarbeit im politischen Leben

heranzuziehen, denn den Oft spitzfindigen Wegen, die da gegangen
werden, steht sie verstandnsislosund ablehnend gegenüber. Anderer-

seits lafsen sich Frauen und Madels verhältnismäßig leicht isn biindilschen
Gruppen zusammenhalten, da in diesen ein starker rsomantischer Schwung
liegt, der der Psgche der Frau durch-aus entspricht und ihrer ganzen
Art mehr entgegenkommt Frauen und Mädchen wollen wohl mit-

arbeiten, aber sie wollen ein greifbsares Ziel sehen, das auch ihrer be-
sonderen .Aufgabe als Frau und Mutter gerecht wird, und gerade
Bünde, die oon vaterländischem Gedanken gut ausgehen, geben ihr ein

solchesZiel. Kampf für die Reinheit der deutschen Seele und Kampf
für die innere und äussere Freiheit unseres Volkes. Da wird man

die deutsche Frauimmer auf den Plan finden, denn sie will Reinheit
unsd Treu-e fur sich und Freiheit und Ehre für ihre Kinder. Sich
diesem Kampfe aber zu entziehen, dazu hat heute keine Frau und kein

Mädchen mehr ein Recht.

Wozu dann aber der Bund? Viele Fünkchen geben eine helle
Flamme, an der man sich erwärmt und stärkt, sie scheint auch weithin
über die Lande, dafz die Fernstehendeii kommen und schauen und sich
daran entzünden und teilhaben an der Glut und sie hiiiiaustragen auch
in fernste Kreis-e. Wir aber als Mitglieder des Vundes stehen im

strahlen-den Lichte dieser Flamme, und man sieht uns von fernher. Viele
Augen blicken nach uns, und das sind nicht nur Augen, die uns wohl-
geisinnt find. Unser ganzes Leben stehen wir im Scheine dieses Lichtes,
nicht nur in den kurzen Stunden des Zusammenseins Wir ivollen
daran denken, dafz wir nun nicht mehr nur ioic selbst sind nnd nicht
nur über unsere eigene Ehre zu wachen haben. Was wir gut oder

schlecht machen, wie wir unser Leben gestalten und es führen, wirft
sein Licht auf den Bund, dessen Idee wir verkörpern, und eine Idee
ivird gut oder böse sin den Augen der Welt, wenn ihre Vertreter gut
oder böse sind. Auch nicht zum Vergnügen für müfzige Stunden sind
wir Mitglieder dieses Bundes, sondern wir erfüllen damit ein-e selbst-·
verständliche Pflicht unserem Volke und Vaterlande gegenüber. Das

einzige, was wir ja heute tun können, ist doch das, unser Volk ioarh
zu halten, damit, wenn Gott uns den Tag der Freiheit schenken will.
wir auch bereit sind, iihii zu empfangen. Darum ioolleii wir selbst
wach sein, wenn uns auch die Augen zufallen wollen vor Müdigkeit
und Einsamkeit, damit wir nicht eines Tages dastehen wie die törichten
Jungfrauen init erloscheiien Lampen.

Und dann ein anderes. Durch das gemeinsame Arbeiten am ge-
meinsamen Ziel, durch das viele Zusammensein entwickelt sich zwischen
Mädchen und Zungen eine Kanierasd«sch·aft,wie sie früher einfach un-

denkbar war. An uns als Frauen und Mädchen ist es nun, dafür zu

sorgen, dsasz die-se Kameradschast nicht zur Formlosigkeit wird. Der

Ton, der in einer Gesellschaft herrscht, wir-d noch immer von der Frau
bestimmt und naturgemäß auch noch immer ihr zur Last gelegt. Die

iiralt geübte Ritterlichkeit und Rücksichtnahme des Mannes, diie

Zurückhaltung der Frau sind mehr als nur ein Zopf aus längst über-
wunsdenen Zeiten, in iiihnen steckt ein ethischer Wert, den wir auch in

unserer sachlichen Zeit nicht missen wollen. Sind sie doch Ausflufz der

besten und edelsten Eigenschaften von Mann und Frau, viel mehr als

angelernte Sitte. Von jeher wird die Frau gepriesen nicht iiuc als

Hüterin des Hauses, sondern darüber hinaus unsd unabhängigvon ihrer
Eigenschaft als Ehefrau und Mutter auch als Hüterin von Sitte und

Zucht. Ob Frau, ob Mädchen, allen ist uns dieses Amt in die Hände
gegeben. Ganz fern soll es uns liegen, etwa ein gezwnugenes steifes
Wesen zu predigen oder zu wünschen,aber doch foll der Knabe schon
und auch der Mann wissen, dafz er einer Frau gegenübersteht, der er

Achtung entgegenziibrinsgen schuldig ist. Richts von knechtischem
Ssinn liegt darin, er macht sich selbst und auch uns ein köstlsichesGe-

schenk und bringt in sei-n und unser Leben etwas unendlich Schönes
und Zartes und Gutes. Zu allen Zeiten haben sich die grössten und

bedeutendsten Männer willig und gern vor Frauentugend und Frauen-
resinheit geneigt, und wir wollen sorgen, dasz iii unsern Reihen diese
Tugend und Reinheit wieder zu Ehren kommt. Bei Männern und

Frau-en. Es ist eine alte Wahrheit, daf- die Männer das sind, was

die Frauen aus ihnen machen. Aber noch viel wahrer ist das Um-

gekehrte. In Zeiten, »in denen Frauenreinheit so wenigvom Manne

begehrt wir-d, wie in diesen Tagen, wird das Mädchenleicht sich selbst
vergessen, denn sie sieht rings um sich, dafz diejenigen unter den Frauen,
die leicht und schnell zu haben sind, die Umworbenen und Vegehrten
sind, während sie vielleicht abseits steht. Wir Frauen aber, die wir

einem Bunde angehören, der grvsze und hohe Ziele verfolgt, wir sehen
darüber hinaus eine Aufgabe, die wohl wert ist, auch zu verzichtenaklf
kurzes Glück flüchtig-erStunden, nämlich die, der Sauerteig zu sein in

diesen verworrenen Tagen, denn unser Volk kann nur gesunden und

sich erneuern, wenn starke und reine Frauen auf der Wacht stehen und

seine Seele hüten. und eine Saat für die Zukunft saen, aus der

unseres Vaterlandes Freiheit einst erblüht, denn wir sind der festen
Zuversicht, dass in jeder Frau, die mit reinen Augen zum Herrgott
schauen darf, ein tapferer Kämpfer ist gegen den Feind, der unseres
Volkes Seele vergiftet.

E r i k a K r es e l d t
, Reuhaldenslebem
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Madchen im Bunde.
Zwei Dinge müssen klargestellt werden, wenn man Mädel in einem

Bund zusasmmenfassen will. Will man auf Werbearbeit aufbauen —

oder nach einer Gemeinschaft sich sehnende, junge Menschen zusammen-
schliefzen Letzteres ist unbedingt das Idealste, denn da ist die Grund-—-

basis geschaffen, auf der eine selbstverständliche Aufbauarbeit
möglich ist.

In heutiger Zeit ist aber auch das erstere wichtig, denn es heiszt
junge Menschen von der«Straße weg zu ziehen, junge Menschen von all

den wenig guten Eindrucken fremder Umgebungen abzulenken, jungen
Berufstätigen einen Entgelt zu schaffen fiir die Arbeitswoche und fiir
die Entwicklung und Zestigung der Seele, fiir die Stählung des Kör-

pers zu sorgen. Hier bei den jungen Ostmärkerinnen kommt hinzu, die

nicht mehr in der Ostinark Lebenden mit der Heimat und die Grenz-
gebiete mit dem Mutterland in Verbindung zu halten.

Wie sehr nötig es ist, unsere heranwachsenden Mädel zu erfassen,
·ist jedem klar, der in ihnen die kommend-e Generation sieht. Aber

wohlverstaiiden —, durch die Bundesarbeit soll den Mädels nicht alles

Unangenehme aus dem Weg geräumt werden, und der Bund soll ihnen
auch nicht nur romantische Stunden bringen, sondern gesunde, ver-

nijnftige Menschen sollen aus ihnen gemacht werden. Ihre Schultern-

Wo die Weichiel rauschet und am Warthestrand...

sollen tragbar werden, um im Leben als Verufstätige oder als Haus-
frau jederzeit auf ihrem Posten zu sei-n und doch Auge und Ohr weit

offen zu haben. fiir all das, was um sie herum vor sich geht. Seit
1919 hat das weibliche Geschlecht die Verantwortung im Staate mit-

zutragen. Leider ist asber idie Tatsache der vielfältigen politische-n Un-

kenntnsis gerade unt-er den Mädels nicht wegzuleugiien. Woran liegt
das? An unserer eigenen Bequemlichkeit, uns selbst zu orientieren!

Ich kann vollan verstehen, dasz Mädels heute nach einem miihevollen
Tag der Sinn nach anderen Dingen steht, als sich um innere oder

Weltpolitik zu kümmern. Aber bitte, man mach-e sich in einer ruhigen
Stunde einmal klar, wie stark der Staat Wohl und Wehe des Volkes

bedingt, letzten Endes also auch die eigene Lebenskurve von der des

Staates abhängt. Dazu kommt die Verpflichtung jedes Ehristen-
menschen, fiir seinen Mitmenschen m·i·tzu-denken,sundes geshorteinfach in

den Lebensstundenplan jeder srau mit hinein, eine gewisse Nächsten-
liebe zu iiben. Ist diese von sich aus nicht da, so musz man sich dazu
erziehen. Und da komme ich zu einem anderen Arbeitsfeld des Bundes,
der Kameradschaftlichkeitl

Hierzu gehört zunächstder gute Wille, sich in den anderen Menschen
zu vertiefen und ihm mit einem gewissen Respekt zu begegnen. Sich
selbst zurückzustellenund des ander-en Gedanken unsd Ansichten an-

zuhören
und zu iib-erdenken. Dsas gsanz absolute Einstehen fiir die an-

eren, gerade in den Augenblicken, in denen sie nicht die Kraft des

Widerstandes und des Sichdurchsetzens haben. Auf einer ländlichen
Zahnenweihe sagte der Hauptmann der Schötzengildeund schwang dabei
die eben geweihte Zahne iiber allen Häuptern: »Du Zahne, will einer
der Unsern sich verlieren, so rausche ihm in den Ohren, auf dafz er zu«
uns zuriickfindetl« Ist dieses Wort nicht eine schöne Auslegung der

Ka-m-era-d·schaft?

«
Diese ist aber nur in der engen Gemeinschaft eines Vundeslebens

möglich. Hier ist das erste äuszere Bindeglied geschaffen, nämlich das

gemeinsame Arbeitsziell Wenn nun jede einzelne weisz, dafz das. was

sie sagst, auch von den anderen gehört und erwogen wird, dafz auch ihre
Ideen einmal ausgeführt werden, wenn sie als gut erkannt werden,
wie spornt dies zur Mitarbeit anl Wie frei gibt sich jede einzelne,
wenn sie weisz, dafz volle Harmonie sie umgibt, und was fiir ein Schutz-
wall erwächst hier fiir alle Anfechtungen des Alltags. Ratiirlich ist
Selbstdisziplin nötig, aber wieviel leichte-r wird diese, wenn alle sie iibenl
Die Älteren müssen das Vorbild geben, die Jüngeren schauen auf sie,
und Gutes bringt Aachahmungl

Weiter ist der Bund die Grundlage fiir die Berufsvorbereitung
Auch hier müssenwieder die Älteren z. B. durch-Vorträge die Ziingereii
Hka dlE Wslblskhen Berufe orientieren. Voraussetzung ist, dafz sie
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selbst sattelfestsiiidl«Wichtig ist hier schon, auf die rein weiblichen Be-
rufsziveige hinzuiveisen,.uniden häleichen Konkurrenzkampf mit dem
Mann zu vermeiden. Ein Madel, welches beispielsweise durch stauen-
schulen gegangen ist, weifz hauszuhalten und kennt ihre Verpflichtung
den ungünstiger im Leben Gestellten gegenüber. Ein ,,Rora«-Leben
können und wollen wir heute nicht mehr führen. Wissen niufz jedes
Mädel, dasz der gröfzte Teil des Volksvermögensdurch die Hände der
stauen geht, gleich-viel ob diese verheiratet oder unverheiratet sind.
Hiat doch fast jede Verusstätige Vater, Mutter oder jüngere Ge-

schwister m«itzuversorgen.
Dies bedingt alles völlige Klarheit. Der Gedankenaustausch in einer

Bundesgesmeinschaft gibt dazu die beste Gelegenheitl
Und welch ungeheures Arbeitsfeld ist den Mädels auf kulturellem

Gebiet vorbehalten. Ich kann heute nicht mehr darauf eingehen, die
Materie ist zu groszl Aber doch soviel. Ein jedes Mädel hat in einein
Bund den roten saden gefunden, nach dem sie ihr Leben sich einrichtet.
lind genau so wie sie in sich alles Lebensnötige aufgenommen hat, so
gibt sie es an ihre engste Umgebung weiter und ist dadurch fiir einen

gewissen Kreis das Vorbild. cNur so können wir an der Gesundung
unseres Volkes mitarbeiten, darum:
»Der Gegenwart alle Kraft — der Zukunft unsere Hoffnungl«

Grete Weber, Magdeburg.

Das Mädchen in der Bewegung.
Auf jedem- Gebiet wird das organische Leben von einer Wechsel-

wirkung, einem Geben und cNehmen beherrscht. Auch in der Beziehung
der Menschen untereinander, in einer Organisation, sind Wechsel-
wirkungen vorhanden, die um so intensiver sind, je lebendiger das

organische Leben, die Beziehung von Mensch zu Mensch ist.
Bewegung ist immer etwas slieszendes, und so soll auch hier nur

Alslgesmesingiiltigesgesagt werden, und zwar unter folgenden Gesichts-
punkten:

1. THelchen Einflufz hat die Zungschar auf die Jungostmärkerin?
2. Inwieweit beeinfluszt das Mädchen die ostmärkische Jugend-«

bewegung?
Z. Welche gegenseitigen Einfliisse bestehen zwischen der Zungost-

märkerin und dem Zungostmärker innerhalb der Zungschar?
Eine Gruppe junger Ostmärkerkinder hat sich in den Zungscharen

zusanimengefunden aus einem Zusammengehörigkeitsgefiihl heraus, das
im verlorenen Osten seine Wurzeln hat. Die der Zungschar an-

gehörenden Mädchen sind meist berufstätig und suchen in der Zung-
schar Erholung, Ablenkung vom Lebenskampf. In welcher svrm dieses
geschieht, ist abhängig von den Lebensauffassungen der einzelnen Zung-
srharmitglieder und der fiihrenden, besonders aber auch der männlichen

ZungoslmärkerlSo wird der Einflusz der Zungschar auf die Zung-
ostmärkerin innerhalb der einzelnen Ortsscharen sehr verschieden sein.
Wohl sollen die Zungscharveranstaltungen Erholung bieten; aber
darüber hinaus sollen sie sich durch Einrichtung von Arbeitsabenden,
Vorträgen, Besichtigungen, Wanderungen und dergl. zur Aufgabe
machen, das Verständnis fiir die politische, kulturelle, wirtschaftliche
Bedeutung der verlorenen Ostmark in Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft zu wecken und zu fordern, ferner die Pflege alter deutscher
Sitten durch Volksli·ed, Volksspiel, Volkstanz neu aufleben zu lassenl
Aufzerdem müssen alle Fragen, die den einzeln-en bewegen oder das

Volksganze betreffen, zur Aussprache kommen.«Einelebendige Gemein-

schaft zu bilden, miiszte aber das höchsteZiel jeder Iungschar, und sei
sie noch so klein, seint Die Erziehung zu einem echt kameradsschaftlichen
Gemeinschaftsgeist tut uns ostmärkischen Mädchen bitter not. Wir
leben in einer Zeit voller Kämpfe um höchst-eKulturguter und -werte.

Wir Mädchen, die wir uns in der Zungschar zusammengefutldenhaben,
miissen uns darüber klar sein: es kommt auf jede einielne von uns

anl Lassen wir uns von der Jungschar hineinführen in grobe Zeiten
und ihre groszen Zielet Laszt uns durch lebendige Teilnahme an der

Zungschar die innere Verbundenheit und Treue zu unserem verlorenen

Osten ku-ndtun.
-

Hiermit ist die zweite Frage, inwieweit das Mädchen die Zungschar
beeinflußt, bereits zum Teil beantwortet. Rur dadurch, dasz jedes
Mädchen die ihm von Ratur oder durch die Erziehung verliehen-en
Kräfte und Fähigkeiten freudig und opferbereit in den Dienst der Zung-
schar stellt, wird eine lebendige Gemeinschaft erzielt.»Durch das

Schaffen einer Eigenkleiduiig kommt der Gemeinschaftswille zum Aus-
druck. Handarbeits- und Vastelabende fördern den AusJOUskbhand-
geschicklicher Interessen. Leseabende können dOIU »bestk092n,das

Werden und Wirken groszer deutscher, besonders oskmakklicherFrauen
kesnnenzulernen Bei der einfachen, aber kunstlerischen Ausgestaltung
der Feste können wir durch unsere Beteiligung den Wert und die Höhe
der seiern wesentlich beeinflussen, sreude und »8k0hsinnhineintragen.
Bei Wanderungen sollten wir durch Ordnungsliebeund Selbstdisziplin
zur äußeren und inneren Harmonie beitragen. Durch unsere Lebens-
und Berufsauffassung und durch«in2kWesen und Verhalten tragen
wir den Geist in die Zungschar hinein. .Ob und inwieweit wir dariiber

hinaus in Origanilsationsfragien Auf »dieIungschiar Einflussz erlangen
können, wird örtlich und zeitlich Verschieden sein.

.

Zur dritten Frage, welche gegenseitigen Einfliisse bestehen zwischen
der Zungostmärkerin und dem Jungostmärker innerhalb der Zungschar«?,
sei folgendes gesagt. In den ältesten Gruppen der Zugendbewegung,
dem Wandervogel, waren die Mädchen zunächst ausgeschlossen,erst
später wurden sie aufgenommen. Machte man damals viel Aufhebens
davon, so ist das heute fiir viele Gruppen der Zugendbewegung eine
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Sclbstverständlichkeit.Die gegeiiseitigeii Einfliisse können, je nach den

verschiedenenCharaktereigenschafteii der Zungscharinitglieder, gut und

schlecht sein. Grundvoraussetzung fiir das erstere ist gegenseitige
Achtung, Vertrauen, Rücksicht, Kameradschaftlichkeit, Ratiirlichkeit.
öii ernster Arbeit und bei Spiel und Erholung, bei Gesang und Wan-

derung kommen sich die jungen Menschen näher, lachen und scherzen
miteinander, streifen ernste Lebensfragen und können sich gerade hier-
bei wertvoll ergänzen. Aber nur dort, wo ein Geschlecht sich dem

anderen willig anpaßt, wird wertvolle Arbeit geleistet werden. Das gilt
fijr beide Teile in gleichem Maße. Durch dieses Zusammenwirken bildet

sich eine Lebensreife, die auch im erziseherischen Sinne Von besonderem
Viert ist und die uns die Arbeit in den Jungscharen vor allem er-

strebensivert erscheinen läßt. Lisb eth W i l k e, Dresden.

Neuhaldenslebem
Am 27. und 28. Juni fand in Reuhaldensleben das erste Zungschar-

treffen des Landesoerbandes Magdeburg statt. Da asuch die Zung-
scharen Braunschsweig und Wittenberg erschienen waren, gsiiig die

Veranstaltung iiber den Rahmen des Landesoerbandes hinaus, so daß
dieses Treffen zu einem mitteldeutfchen Gautreffeii und

zu einer fur die weitere Entwicklung der Jung-scharbeweguiiig des

Deutschen Oistbundes wertvollen Zusammenkusnft wurde. An 100

Zungen und Mädel waren dem Rufe zsur Teilnahme an diesem Treffen
und der damit verbundenen gemeinsamen Sonnenwendfeier gefolgt.

Dies-es Treffen bot ein gsanz anderes Bild als die Schsulungswochen,
bei denen ldoch in der Hauptsache nur die Führer, bestenfalls zwei osder

drei Vertreter der einzelnen Gruppe-n anwesend sind. Hier aber wsar

jede Gruppe mit dem größten Teil ishrer Mitglieder erschien-en, und
es konnte sich daher eine persönlich-e Fühlungnahme ooii Gruppe zu

Gruppe anbahnen, die ja viel wertvoller als der bloße Verkehr durch
das gessrhriesbeneund gedruckte Wort ist. Man konnte sich in Reu-

haldensleben ein gutes Bild von Zusammensetzung und Arbeit der ein-

zelnen Zungscharen machen. Da traten die Bsraunschweiger und Witten-

berger durch iihre starke Geschlossesnheit besonders hervor, die sich nach
außen iii dem prachtvoll zackigen Gesang äußerte. Einen feste-n inneren

Zusammenhang verriet auch Aschersleben, das uns mit einem gut vor-

getragenen Laienspsiel erfreute. Reuhaldensleben fiel u.a. durch die

vorzüglichen Diarbietungen seiner Voslkstanzgruppe auf. All-seits lieb-—-
gewonnen haben wir die Zungsmädchengruppe Schönebeck, deren Reigen
um die große Eiche auf der Festwiese vortrefflich wirkte. Und dann

das jiingste Reis am Baum des Ostbundes: die Zungschar Holder-
stiadt, erst vor wenigen Tagen ins Leben gerufen. Giickauf,- ihr
frischen Zungen und Mädell Man sollte dem Beispiel folgen und sich
in allen Orten und Jugend-gruppeii auch der Kleinen mehr annehmen.

-.-. Die Arbeit an ihnen
schließt eine dankbare

Aufgabe iii sich. Hier
harrt unserer noch ein
weit-es Feld der Aussaat
und Ernte. —- —

Ein stattlicher Zug
war es, der sich durch

.
die nächtlichen Straßen

- des Städtchens zuin

Sonnenwesndberge be-

wegte, und die Stundze
am Feuer wird gewiß
allen unvergeßlich sein.
Roch einmal vermittelte

dann die Wanderung
am Sonntag jede-m
Teilneshmer das Ve-
iviißtsein, daß er nicht
allein steht, sondern daß
er noch viele neben sich
habe, die vom gleichen
Geist beseelt find und

;
l

demselben Ziele zu-

stresben. —

Liebe Jungen und

Mädelsl Der Tag der

Sonnenwende liegt nun

lhinter uns, und die
- ·

«

-

« Sonne zieht ihre Spi-
Ain Vachesrande steh’u die Weiden«. ralen jetzt abwärts.

Von ei .

«
Uns und die Ostbund——

.

m sahn durchs Pojmk Land
sahe-it hat disk-jeweier

am beepllnkt des Zahres aber einen Schritt vorwärts und

aufwärts gebracht Es war schon ein beachtlichser Zug, der

Iikh in Resuhaldsensleben formierte, zwar noch nicht endlos lang,
aber er wir-d kvochlemso wie wir alle an uns arbeiten wollen,

daß wir innkkllchWachsen und reif werden« Was soll uns

das Klagen uber schleka Zeiten und Verhältnisse! Die Ver-

hältnisse sind vom Meistbe abhängigund nicht der Mensch von den

Verhältnissen. Sind wir reif, so ist auch die Zeit reif. Darum: Lasset
uns besser werden, dann wir-d es um uns besser seinl

A l f r e d W e g n e r , Asch-ersleben.-
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Es zieht in langen Reihen» . .«
Oft hasbeii wi-r’s gesungen, und immer wird es unser Wunsch sein,

unseren Bund so stark auszudehnen, daß wir einmal auf eine-m Treffen
aller Isungscharen des Reiches mit Stolz sagen können, da zieht in

langen Reihen das erste Regimsenh Heute sind ivir noch nicht soweit.
Aber es formieren sich doch schon die Gruppen unsd Gaue zu größeren
Einheiten. Die 100 mitteldeutschen Zungen und Mädels, die zur
Sionnenivenide iin Reuhaldesnsleben zusammenge-kommen war-en, bildeten

schon den Kern, aus dem der Gau der Mitte entstehen wird, an den

sich ringsherum die an-· ·- , ;

deren Gan-e aiiglisederns
werden.

Dic- kvinmensden Wo-

chen und Monate wer-
’

den dieser Ausbasiiarsbeit
und der innere-n Festiss
gung der Gruppen die-

nen, und wenn dann die

Finken wieder schlagen
und die Bäume werden

grün, dann werden wir

das erste Reichstreffen
«

sämtlich-er Zungschacen
—

des Bundes abhalten,
dann

«

werden wir an

einer der Stätten un-

feces Landes zusammen- .

kommen, von denen der-: I-

einst der Zug unserer
Väter genOsten be-

gann, um dort ein Be-
kenntnis fiir die deutsche
Aufgabe im Osten ab-

zulegen.
Reuhaldensleben war

eine Etappe auf dein

Wege der Entwicklung
"

des Bundes, asber auch
hie-r brannte schon hell «

das Feuer unter dem

gleichen Leitstern, der

unserer Arbeit fiir alle

Zeit den Weg weist,
der· Idee der Freiheit« Der Taig der Freiheit wird kommen, wir aber
werden uns rii-sten, der komm-enden Zeit die Menschen zu sein, die

dann ein inneres Anrecht daraus haben, zu sagen »Mit uns zieht die
neu-e Zesit«. Ernst Otto Thiele.·

Meine Sommerfonnenwenda
Flamme eniporl Der Holzstoßbrenntl stammen fliegen zum Stern-

gefunkel des Himmels emporl
Klein ist die Schar, nun schließt den Ring,
laßt uns zum Himmel schauen,
nnd all unser Zählen beim heutigen Thing
den leuchtenden Sternen vertrauen.

Kraft zum Guten heißt unser F-leh’n,
Unheil und Fäulnis zu wenden,
miissen wir fruchtbaren Samen sä’n,
Allzeit mit fleißigen Händen.
Zum Himmel loht die heilige Glut,
Io hebt denn zum Schwure die Hände,
wir harren alle mit trotzigem Mut
der Schicksalssonnenwende. »

Schiveigendstehen die Sterne hoch im ewigen Blau. ön Sehnsucht
schauen wir zu ihnen hinauf. Zu uns dringt ein geheimnisvolles
Leuchten. Wie ein Wegweiser zeigt es nach oben, hinauf zu den Sternen,
die schon unseren Vätern gseleuchtet und den Weg alles Guten zeigten.

Was uns Rot ward, uns zum Heil,
ward gegründet von den Väternl

Aber das ist unser Heil,
daß wir sorgen fiir die Späternl

Wie eine Mahnung klingen Geibels Worte. Ia — daß wir sorgen
fiir die Spätern, das sei unsere Arbeit, unser Kampf. Denn sittlich
ist niur — ivias der Zukunft dient.

Heilige Flamme reinige und erhebe die Herzen, laß alles Morsche
verbrennen. Wir stehen in deinem Flammenschein, wir sehen den Wng
den du zeigst, und wollen ihn gehen mit tapferen Herzen. Flamme red

dul Flammenzeichenl Sturml Heimat in Rotl Und wir die.Zungenl
Vöir sind selbst Flamme geworden, die drohend sichkdem Feind ent-

gegenstellt. Sei er um uns oder auch unter unsl Die, die auf halbem

Wege stehen bleiben, die allzufriih Gesättigten, die ihr Wohlleben
haben, die auf geschätztemPlatz die Rot der Heimat oergaßen,die aus
Mangel an Größe nicht weiterkämpfen wollen, die groß zu sein scheinen
und sind eben nur Schein, die nicht anderes VIesen bergen als das der

Tiefel öhr miißt sie hinabstürzenin den Grund. Dort mögen fie gleiszen,
die Lauen, die auch Zungen. Richt sollen sie auf erhöhter Klippe als

« sk:.. -M.·:x".s-’M· s-

Die alte Holzkitche v n u au.

Von der Grenzlandfahrt
der brandenbnrgischen Jungscharen.
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Göizen protzen. Der Weg sei-frei der stammenden Zugend und dem der

Zukunft dienenden Geschlecht; höher und höher jauchzendie Flammen
zum Himmel empor. All unsre stillen Schwüre tragen sie hinauf zu den

Göttern des Lichts. Gläubiges Vertrauen und Kraft zur Tat senkt sich
in unsere Herzen. Wir gedenken unserer OstgrenzkampferlWir wollen
weiterkäinpfen den guten Kampf wie sie. Heilige Heiniaterde du sollst
nicht verlor sein.

. ,

Unid nun in Fröhlichkeit, Frisch anf. frisch auf zum Streit.
Es helfe uns der Herre Gott zuni Sieg aus aller Rot!

E r n st S ch u l z , Braunschweig

Honnenweudtetecder Jungschar in Dranientmrg
Die Sonne sist hoch emporgestiegen,·das Licht hat gesiegt. Zur

Feier der hohen Zeit rief die Zungschar Oranienburg und viele Zung-
scharen, Zungen und Mädchen, folgten
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-—’-IBücher, die uns angehen.
Für Heim und Fahrt.

Unser Deutschland. Von Kurt Herwarth Ball mit 255 Abbil-

dungen. Verlag Ludwig Simon, Berlin 1931. Geb. 4,25 M.

Eine erlesene Auswahl von Bildern zeigt-die überwältigende Fülle
landschaftlicher und städtebaulicher Schönheiten, die alle Gaue des

Reiches aufzuweisen haben. Von der Maas bis an die Meinel und
von der Etsch bis an den Belt ist jedes Land msit charakteristischen
Motiven vertreten, sehen wir von jedem Teil Deutschlands die
schönsten Schöpfungen von Natur und Menschenhand

»

In erfreulichem Gegensatz zu Sammelwerken ähnlicher Art beginnt
.. dieses Buch nicht mitden bekannte-n Reise-

dem Ruf. Um das Feuer schlieszt sich der
Kreis. Flammenlieder klingen auf, Flammen-
sprüche mahnen. Dr. Liidtke spricht von

dem ewigen Sinn des Lichts. Aller Ge-
denken zieht zu den Brüdern jenseits der

Grenze. Was sind Grenzenl In unserm
Herzen ist keine Grenze. In unserm Herzen
ist nur Licht, das glühen, wärmen, läutern

soll. Uns selbst, unser Deutschland. Auch
in uns mufj das Licht siegen. Die Hände

"reichen sich zum Schwur; der Strom gleichen
Blutes pulst ineinander. ,,Deutschsland«tönt
es in das Lohen und Prasseln der Flammen,·
»und im Unglück nun erst recht«. Der Heil-
ruf der Ostmärker grüfzt Volk und Hei-mat,
Fahnen und Wimpel senken sich. Run der

Sprung durch das Feuer, das langsam er--l
lischt. Der Holzstofz sinkt zusammen. Wird-

aber, wir stehen, schauen — und glauben
an das Licht.

Jungfchar »HermmmBalk«.Glut-.-
Die Aufgabe der Zungschar ist, zumal

hier im Glatzer Lande, nicht leicht zu fassen
und zu vollbringen. Wie viele von den

Zungen haben die alte Heimat gekannt,
haben sie erlebt? Sehr viele sind während
des Krieges oder auch erst nach der Ver--

drängung und Abwansderung der Eltern ge-
boren. Manche sind überhaupt nur Abkonimen von ehemaligen Ost-
und Westpreufzem Posenern oder Oberschlesiern, die als Beamte oder

Gewerbetreibende die engere Ostmark ver-lassen haben und sich erst
in der Zeit der Abstimmungskämpfe ihrer heimatlichen Verbundenheit
und Verpflichtung bewuszt wurden. Dazu läszt die Schönheit uiid Ab-
geschlossenheit der Grafschaft Glatz in der Zugend kaum eine Sehn-
sucht nach der östlichenWeite mit ihrer doch schwermijtigen Größe auf-
kommen. Hier muszten Aufklärung, Versenkung in die Geschichte der

Ostmark, Erweckung und Belebung eines stolzen Stammesbewusztseins
Brücke und Band werden.

Schon in den ersten Zusaininenskiiiiften, »die Vorträge, Lessungen und
Aussprachen brachten, prägte sich deutlich-der ostmärkische Charakter
der Gruppe in dein bestimmten G-la-uben, dasz der Tag ausbrechen wird,
an dem wieder deutsch wind, was deutsch war. Schon einmal wurde
altes deutsches Kulturlasnsd zurückg-eivonnen. Deutschritter, Ost-land-
fahrer waren es, und Hermansn Volk, der Land-meister, war ihr erster.
Auch wir wollen wieder in die alte Heimat einziehen. Wir gewinnen
sie uns zurück: zuerst in unseren Herzen, diann durch unsere Werbe-

arbeitspindem Ostmarkglauben und -w—illen des ganzen deutschen Volkes,
bis wir den Tag der Freiheit errungen haben. So wurde der Ranie
des LasndinesistsersLeitstern und das Deutschritterkreuz Panier.

Als nun sdiefestgeschlosseneZungschareinen Wimpel erhalten sollte,
da durfte es kein landläufiger sein; und die Opferfreudigkeit der Alten
in der Ortsgruppe ermöglicht-edas hehre Zeichen, das sin der Form
ein-er Deutschritterstandarte mit langem Schmitz in erheben-der Feier
hoch oben in den Felsen der Weiszkoppe geweiht wurde. Zetzt schwört
jedes neue Mitglied — und es sind schon eingeboren-e Gilatzer Mädei
unid Zungen dabei — durch Handschlag über der entrollten Fahne dem
Führer dafz es halten werde: »Allzeit treu der 03stmark.« Und aus

dem Rund der sich schlingenden Kette ertönt das Trutz-s unsd Glaubens-
lsied: ,,Ka-mrad, reich mir die Hänsde.« L a s k o w s k g.

Drei neue Zank-scharen-
Als neuse Glieder unserer Bewegung begrüfzen Ivir in unserem

Kreise die unlanglt gegründeten Zungschsaren Halberstadt,
Berlin-Hermsdorf und KieL Die Halberstädter Zung-
mödchengruppenahm bereits in erfreulicher Zusammensetzung an dem
niitteldeutschen Zugendtreffen in Reuhaldensleben teil. Allen drei

Iötktxåschlaken
ein ,,Glückauf« fiic die kommende Arbeit und ein frohes

»
s ei«
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Hühnerhabicht aus Rossittem

wegen und den Schaupunkten für die Globe-
trotter des Ausla.ndes, sondern stellt das

Gebiet Deutschlands an die Spitze, das heute
uns-d sin Zukunft unser Hauptaugenmerk ver-

langt, den Osten. Von den Seen Masurens
und den Backsteinbautesn der Ostlande an

bis zu den Kieferwäldern der Mark und
den schlesischen Bergen bringt eine stolze
Reihe von Bild-ern die mannigfaltige Schön-
heit dieses soviel verkannten deutschen Ostens
zum Ausdruck und zeigt, zu welchen Höhe-
punkten deutsche Kulturarbeit gerade tin

diesen Teilen des Reich-es gelangt ist.
r.

Rossittem Drei Zahre auf der Kurischen
Rehrung Von Z. Thienemann. 332 Seiten
mit 157 Abbildungen und 6 Karten. Verlag
Z. Re.umann, Reudamm 1930. Geb. 10 M-

Dieses schöne Buch liegt nun schon in

Z.Auf«lage vor, und es wäre sehr zu

wünschen, daf; das allenthalben erfreulich
anwachsende Interesse am Leben der Tiere

und vor allein ider Vögel auch in unserem
Kreise zunehmen möge. Wir Städter haben
ja im allgemeinen nur selten Gelegenheit, die
Tierwelt aus nächster Nähe zu beobachten,
aber wenn wir einmal draufzen sind, sollten
wir der Lebensweise der Tiere viel Auf-
merksamkeit widmen. Dazu können Bücher

wie das vorliegende wertvolle Anleitung geben, denn hier spricht
jemand zu uns, der ein Menschenleben lang abseits von den

Heerstrafzen der Menschen, dafür aber an der Hauptheerstrafze der

Vögel lebte und wie kaum jemand zuvor ihre Lebensart in praktischer
Beobachtung kennenlernte. Diejenigen, die in diesem Sommer und

Herbst nach Osstpreuszen auf Fahrt gehen, mögen nicht versäumen, der

Vogelwarte in Rossitten einen Besuch abzustatten, gehört sie doch
zu den wertvollsten neuzeitlichen Kulturschöpfungen des deutschen
Ostens.

» » .

Dr, Ch.
Fur die ostpolitischeSchulung.

Der Kampf um die deutsche Auisfenpolitik. Von « « t. Paul
List Verlag, Leipzig l931. 425 Seiten mit 2 Karten. Brosch. 6 M.

In einer in Deutschland ungewöhnlichenForm werden in

diesem Buch aufzenpolitische Fragen, die für uns» in Europa und
den iisberseeischen Ländern von Belang sind, erortert».Der un-

genannte Verfasser wählt hierzu die Form einer Diskussion und läszt
zu jedem Thema zwei verschiedenartige Auffassungen zu Worte
kommen. So ergeben sich namentlich fiir politische Vorträge und

Aussprachen schätzensiverteAnregungen. Für unsere Arbeit kommen
im wesentlichen die Teile über den Osten in Frage. Reben der grund-
sätzlichen Behandlung der Frage: West- oder OstpolitikEZ finden ivir

Kapitel über Ostpreufzem die Revisionsfrage, Polen, die Ranidstaaten.
die Minderheitenpolitik und das Auslanddeutschtum. Dr. Th.

Berlin-Warschan-Danzig. Von Robert Tourlg. tDer Konflikt der

nächsten Zeit.) Gildeverlag G.m.b.H., Köln 1930. Aus dem Fran-
zösischenübersetzt. 170 Seiten.

»

»

Tourly, der Herausgeber des Pariser »Soir«, ilt»9m9k·d2kekikM
Franzosen, die den Mut besassen, sich in ihrem Urteil uber die deutsch-
polnischen Streitfragen von der geistigen Vormundschaft der polnischen
Publizisten zu befreien. Er hat in Berlin,«Warschau,Danzig und
Mariienwerder die Sachkenner um ihre Meinung »befk0«gt,hat die

nüchterne, in manchen Dingen exzentrische Lebensstarkeder Reichs-
hauptstadt kenn-engelernt, die krsassen Gegen-sahedes in sich anfertigen
polnischen Lebens in Warsschau auf sich wirken lassen, hast die Kunst-
werke der alten Hansestadt an der Weichsesl bewundert, die Ent-

täuschungen und den Unabshängigkeitsdrangihrer Bewohner empfunden,
auf einer Fahrt durch die Riederung von Marienwerder die Rot der

unsinnigen Gewaltgrenze erfahren und ist, nach all dem, was er auf
dieser Reise gesehen und gehört hat, zu dein Schlufz gekommen: Die

deutsch-politische Grenze ist ein Unsinn.. DRIT-
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